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Gejammtiiberblid über die polnische Tagesliteratur 
6. Woche für die Zeit vom 7. bis 13, Februar 1902, 

Pojen, den 18. Februar 1902. 

Ans der Provinz Pojer. 

Aus Nr. 38 der Gazeta Narodowa 
r 

pom 7. Tebruar 1902: 

Die polnische Prejje 

erfreut fic) in den ehemals polnischen, jet ptreu= 
bijchen Landestheilen eines großen Lejerfreijes. Zur | 
Zeit erfdeinen im Großherzogthum Pojen 13 pol- 
nijhe Zeitfchriften, davon 9 täglich, 2 głwel- bis drei- 
mal wöchentlich und 2 wöchentlich. Nachjtehend die 
Anzahl der Abonnenten in abgerundeten Ziffern: 

2 1) Dziennit PognanShi ...... 500 
2) Rurher Pognansfi.. . . ... . 1 500 
Oe People 246 6 > 10 000 
A) SDERADNIDIEL a 00806 2 000 
By) SSDI LCIIED Ti En: Seis en 4 000 
5) Branineiel (U 1200006 3 000 
7) Goniec MWieltopolśti ...... 2 000 
8) PBrgewodnif Satolich . . . . . . 50000 
ZJ igs CEUs ZB RR 100 AŻ 12 000 

10) ©giennif Kujawsfi ...... 4 500 
(PIEC AEON RZA 1 500 
12) Gazeta Ojtrowsła ....... 1 000 
13) Gazeta Sościansfa .. . . . . . 1 000 

Bujamimen 95 000 

Sn Weft- und Dftpreußen exjcheint nur ein 
Blatt taglich, die Gazeta Torunsfa, die übrigen 
Blatter erjdheinen zwei oder Dreimal wöchentlich. 
Die wejtpreugijchen Blätter haben Abonnenten: 

1)... 008% Loree ni =... > 3 000 
(einjchlieglih der Gazeta Co- 
dzienna) 

DR DEL .. 2 en 4 000 
ROAD... s ww tae a > 2500 
4) Gazeta Grudziondzła . . . . . . 34 000 
5) Gazeta Gban8fa ........ 4 000 
6) Gazeta Olsztynsta .. . .... 1 500 
1) WO Soda un. es 500 

(evangelifches Blatt für die Ma- 
juren) 

Bujammen 49 500 

Schlefien Hat fich zu einem, täglich erjcheinen= 
den Blatte, dem Daiennif GSlonsfi emporge- 
jehwungen. Außerdem ericheinen noch 4 Blätter, 
theils 3, theils 2 Mal wóchentlich. Das gelefenfte 
Blatt davon ift der in Beuthen erjcheinende Katolif, 
welder allein Mbonnenten hat... .. 26 000 

Omen Dpnlsta o. A, 2 000 
Nomwiny Raciborskie . 0... 1... 1 500 
(frither 8 000) 
OEM :Oloten iii 00 8 000 
Ile dd Br ERDE PRE LN 4 8 000 
(eine Zeitfchrift fie Arbeiter) 

pujammen 40 500 

Im Ganzen erreicht die Abonnentenzahl der 

polnischen Blätter in Preußen die anjefnliche Zahl 

von 154 500 Lefern und wenn wir hierzu mody 

die beiden in der Fremde erjcheinenden Blatter und 

war den Wiarus (in Weitfalen) mit 4000 und 

den Dziennit Berlinsfi mit 1500 Bejtellern hinzu- 

rechnen, erhalten wir die mächtige, geradezu tmpo- 
nirende Anzahl bon 160 000 Abonnenten. 

Gewöhnlich bleibt ein Exemplar eines Bolks- 
blattes nicht in der Hand nur eines Mbonnenten, 
einer Familie. Oftmals fehieżen au einem Abonne- 
ment einige Perjonen der Familien zujfanımen. Das 
dircchgelefene Blatt wandert dann gewöhnlich in die 
Hand des Nachbarn, welcher nicht in der Lage tt, 
fich allein oder auch nur tbeilweije an dem Abonne- 
ment zu betheiligen. Auf bieje Weife fonnen wir 
dreift die Zahl der Lefer polnifcher Blatter in Preußen 
auf 300 bis 400 taujend angeben. 

Aus Nr. 31 des Wielkopolanin 

pom 7. Februar 1902: 

Warnung. 
Wir haben |. 3. berichtet, daß die hiefigen Be- 

börden bejchloffen hätten, den polnijden Vandbejis 
in fehnellevem Tempo auszufaufen. Das Pojener 
Tageblatt hat zwar unfere Mitteilung in Abrede 
geftellt, furz darauf aber fand diejelbe Bejtätigung 
Durch die Nationalzeitung, das Organ der National- 
liberalen, und Graf bon Bülow bediente fich in 
feiner programmmatifch gehaltenen antipolnijchen 
Jtede fait desjelben Ausdruds, Denn auch er jprach 
von einem fchnelleren Tentpo deg Kolonijitenś pole 
nijcher Bejigungen. 

Gegenwärtig theilt man uns aus der Gegend 
von Wongrowiß Folgendes mit: 
Beil ich im Wielfopolanin und auch in an- 
deren polnischen Zeitungen gelejen habe, daß mau 
mit Der MWbficht umgehe, bäuerlide Befigungen zu 
Ktolonifationsziveden auszufaufen, jo theile ich hier- 
Durch mit, dak in der Wongrowiger Gegend ein Herr 
geivejen ijt, Der angab, Bejigungen fiir die „Bani 
Hiemsfi" in Pofen giwedź Errichtung einer Huet 
fabrif zu faufen. Diefer Herr Bat bereits Drei 
Birthiehaften gefauft, eine in Lazisfa und zwei in 
Dchodza, alsdann begab er fich nah Garbin, um 
weitere Käufe abzufchliegen. Weil das auffallig 
ijt, fo bitte ich Die geehrte Redaktion um Wuf- 
flarung dariiber, ob die „Bank Biemsti" Wirth- 
fatten auffaujt, um eine Zuderfabrik zu errichten. 
Sch bitte das zu veröffentlichen, unt Leichtgläubige 
zu warnen.” 
_ Bieje Korrefpondenz gelangte erjt bor Kurzem 
in unjere Hände Wir haben fie nicht fofort ver- 
öffentlicht, weil wir erft die nóthigen Informationen 
einholen mußten. 



Wir erflaven auf Grund uns perfönlich gee 
machter Mitteilungen, dag weder Die „Bani 
Siemsti", noch irgend eine andere ung befannte 
polnische Jnititution, welche Landbefigungen ane 
fauft, mit Diejer Angelegenheit ctwaś gemein Bat. 

Es entiteht Daher der gerechtfertigte Verdacht, 
Dak Hinter Diejem „Jemand“, welcher die Wirth- 
Ichaften auffauft, ivgend welche andere Perjonen 
jtehen miifjen. 

Wir nehmen au, dah das, was uns: mitgetheilt 
worden ift, auf Wahrheit beruht. Wenn diefe Mit- 
theilung wahr ift, fo wäre das ein Beiveis dafür, 
daß fic) um den polnischen Yandbeiiß immer mehr 
unbeutliche Figuren Drehen, welche die verjchieden- 
ften IArgaben machen. 

Schon das allen, dak Semand Wirtd- 
Ihaften ates Griindung einer Zuderfabrit 
antauft, etwedt Mibtrasen. 

Zur Aufftellung bon Gebäuden für eine Zurder- 
fabrif bedarf es wohl einer gelwijjen Fläche Landes, 
doch muß diefe Fläche zufammenhängend fein und 
jich nicht gerjtreut in einigen Dörfern befinden. 

Wir warnen daher vor Käufern, welche der- 
artige Gründe angeben. 

Wir rufen unjeren Wirthen — und das wohl 
zum humdertiten Male — ins Gedachinib, dak man 
Das Land leicht [o8 werden fann, dak eS aber fchiver 
ut, jolches wieder zu eriverben. 

Möge jih’S ein Yeder itberlegen, daß, wenn 
man Land therter verkauft, Tolches fitr gewöhnlich 
wieder für einen hohen Preis wird eritehen miijjen. 
Gin Bortheil wird daher nicht zu verzeichnen fern, 
int Gegentheil, eher Gerlujt, denn beim Ber- und 
Sinfauf giebt e8 ftetS bedeutende Roften. 

Dann aber — iwa8 bedeutet auch ein Landiwirth 
ohne Land? 

Dutch den Berfauf einer mittelgroßen Land- 
witthfchajt unter gewöhnlichen Verhaltniffen wird 
man nie fo biel Geld dafür erhalten, um von den 
Binfen leben zu Fönnen. 

Der Wirth, welcher fich aufs Pflafter fest, wird 
fo lange vom Rapitale zehren, bis er völlig zu 
Srumde geht. ‘ 

Schließlich wird auch der ehemals begüterte 
Wirth zum Spaten greifen, oder auf die Chauffee 
gehen nriijjex und Steine flopfen. 

Wir wiederholen noch eimmal, dak (hon viele 
von einem folchen Lofe betroffen worden find, Die 
fich durch den Klang des ,prenkifden” Thalers 
haben verloden [ajjen. 

Haltet da8 Land mit Händen und mit Firßen 
feft, Denn ohne daSfelbe gehen wir verloren. 

Vielleicht giebt eS viele, welche durch den Dies- 
jährigen Nothitand in der Landtwirth{chaft ent- 
muthigt worden find. Mögen diefe Entmurthigten 
doch daran denken, wiebiel gute Fabre fie gehabt 
haben! 

Sn diefen guten Jahren hätte man fiir die 
jcweren Zeiten etwas zurücdlegen müffen; wer das 
nicht gethan hat, der möge fich bis zum Aeuerften 
einschränken, das Land aber nicht aus den Händen 
lafjen, denn anftatt fein Qo8 zu verbeffern, geräth 
er anders fonft ins Elend. 

Bor Allem aber laffe fich Niemand durch un= 
befannte Leute bethören. Wenn die Wirthfchaft 
durechaus verkauft werden muß, fo verfaufe man 
Diefelbe nur folchen Leuten, die befannt find, von 
denen man weiß, daß fie fich nicht durch das Gold 
der Anfiedelungstommiffion Ioden [affen. 

Wie fann ein polnischer Wirth den Grund und 
Boden feiner Vater der Wnftedelungsfommiffion 
verfaufen, die den polnischen Bauern bon dem Er- 
werbe diejes Landes ausgefchloffen Hat! 
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G8 wäre das gerade fo, al8 wiirde man die 
Hand desjenigen fitjjen, der uns mit dem Fuße ge 
itogen bat. 

So biel Charakter follte ein polnijcher Bauer 
haben, um nicht zu Denen zu gehen, die ihn bom 
Srwerbe des Landes auśjchliegen. 

Wir wiffen auch alle, dak die Anfiedelungs- 
fommifjion das polnische Land nicht nur germani- 
firen will, in dem fie Dasfelbe mit deutfchen Rolo- 
nijten bejeßt, fie will vielmehr diefe polnifche und 
fatbolijche Erde auch proteitantifiren. 

€$ it ums doch befannt, daß in jeder Anfiede- 
fung fofort eine evangelifche Kirche und eine evan- 
gelifche Schule gebaut werden. 

Die fatholijchen Barachien werden immer mehr 
verringert, und fo geht in diejem unferen polnifchen 
Lande unfer heilige Glauben, der uns fo ‘viele 
belDenmiithige Thaten hat vollbringen und fo viele 
Niederlagen har mannhaft ertragen laffer, verloren. 

Daher Achtung, Brüder! 
Naffet daS Land eurer Vitter nicht aus euren 

Händen, denn durch das Land eriftiren wir — 
obne Dasjelbe gehen wir verloren! 

Aus Ver. 82 de Dziennik Poznański 

bom 8. Februar 1902: 

Bürgerjtinmen. 

Die entdeckten Agitatoren! 
Sroßpalniiche Agitation, Agitatoren, Agitator, 

das find heutzutage die beliebten Ausdrüce unjerer 
Bujenfreunde. In jeder Minifterrede, in jedem 
politijchen Artikel wird das Wort Agitator fort- 
während deflinirt, es ijt ein beliebtes Stedenpferd, 
auj-welchem alle großen md fleinen Bejchiiher des 
bedrangten DeutjchthHums reiten. Aller deutjchen 
Gefellfchaftsfreife hat fich eine gewiffe Fieberhige 
bemächtigt, in welcher. fie vom einem fehredlichen 
Agitationsgeipenft verfolgt werden! Gie fuchen e3 
itberall, vermuthen e3 überall, fonnen e$ aber nicht 
finden! Die Herren wollen mir gejłatten, dag ich 
Ihnen dabet behilflich bin und Ihnen den wahren 
Sig der Agitation zeige; ich denfe mir dadurch 
Ihre lebenslängliche Dankbarkeit zu ertwerben! 
Vor allen Dingen muj ich erflären, dak Gie fich auf 
einer faljchen Fährte befinden, denn die wahre 
Wiege der Agitation ijt nicht Pofen, Krakau oder 
Warfchau, fondern Ihre eigene Hauptitadt! Und 
der Vater der Agitation war der eiferne Kanzler 
jelbjt! Er bewies eine große IUIneigenmitkigfeit, denn 
er half nicht nur dem eigenen Lande, fondern er 
geftattete auch uns Polen nicht, unterzugehen. MBiel- 
leicht tft, ich weiß nicht, ob Allen, das Märchen 
bon dem Füriten Bismard befannt. MS er ein- 
mal auf der Jagd ivar, hörte er, wie fem Jagd- 
qenoffe, Der bis an die Hüften in einen Sumpf 
gerathen war, laut um Hilfe rief! Was thut da 
der geoße Diplomat? Wnftatt fich jelbft einer Gee 
fahr auszujegen, um ihm zu helfen, legte ex fein 
Gewehr auf ihn an, als wollte ev jchießen. Der 
erichrodene Yagdgenoffe, welcher die Lift mifver- 
ftand, dafür aber die doppelte Gefahr erblickte, 
jtvengte alle feine Rrafte an und gewann glüclich 
das Ufer. Des gleichen Mittels bediente fich der 
Sift uns gegenüber. 98 er merkte, daß wir 
unfer Hab und Gut verloren, dak der Mittelitand 
träge wurde und der polnische Bauer fajt fehon 
ganz preubijc) geworden (vat, was vor 1870 der. 
wall war, griff et zu einem Nadifalmittel, um uns 

| gu retten! Cr hielt eine Menge Reden, warf uns 



u © 

Trägheit bor und fiindigte unferen völligen 

Untergang an. Dies hat uns die Augen geöffnet, 

hat ung aus der Erftarriung gewedt, und it 

fingen an, ernftlich an Die Arbeit gu gehen. Der 

Fürjt Hef e8 jedoch nicht bei den Worten beivenden, 

er bediente fich einer ganzen Reihe bon Mitteln, 

welche zu unferer Vernichtung dienen follten, in 

Wirklichkeit zeigte eS fich aber, daß das mur eine 

auf uns angelegte Waffe war, welche ung Den 

rettenden Schreden einjagte. Durch den Erlaß der 

Schul- und Anfiedelungsgejeße erwachte das Bolt 

und jah das große Unvecht, durch welches e8 daran 

erinnert wurde, daß e8 ein polnifches Bolt jei. Dies 

war eine wirkliche Agitation, deren Früchte unfere 

Grivartungen überitiegen. Fürft Biśmard hat den 

polnifchen patriotifchen Bauer geichaffen! Dem- 

nächit hob ex den Meittelitand dadurch, daß er Die 

Polen zu der Bekleidung bon Aemtern, in welchen 

jie leicht hätten germanifixt werden fonnen, nicht 

zuliej, ex zwang uns daher, alle unfere Kräfte 

produftiven Imduftrieberufen zu widmen. Kurz, 

er wat ein unvergleichlicher Agitator! Nach feinem 
Tode fehien der Geift in uns zu erlahmen. Wir 

fingen an Verföhnungspolitif zu treiben; wir haben, 

zu unferem Nachtheil, guoße Beträge für das Heer 

und die Marine bewilligt, wie wollten beinahe jchon 

preußifche Patrioten werden. Und was ift ge 

ichehen? Eine Anzahl von Männern, fogenannter 

Safatijten, trat auf und fagte fich: „So fann es 

nicht weiter gehen! Die Polen find im Stande, 

vollftändig zu Deutichen zu werden!” Es wurde 
ein Verein gegriindet, unt uns bor dem Verderben 

zu retten. Mit einem Schlage ftieg man uns 

energijd) von Berlin zuriid; man geimdete in der 
ganzen Provinz Filialen des Ojtmarfenvercins, 
welcher bejchlojjen Hat, uns von den Deutjchen 
Sympathien zu heilen! Dies gelang diejen Herren 
vollitändig ; fie haben unś nicht nur Hier im Der 
Proving geeinigt und verjöhnt, jondern Dutch ihre 
Agitation ganz Polen in Bewegung gejegt, wir ver- 
Danfen ihnen vielleicht die Wiedergeburt des ganzen 
Landes! G8 giebt ziwar foldje tiefere Denker, welche 
uns die Mbficht, und von Preußen losreigen zu 
wollen, in die Schuhe jehieben, obwohl fie wahr- 
jcheinlich felbjt daran nicht glauben; oder es müßten 
dies gerade Leute fein, Die joeben aus Kamerun 
zurücgefehrt find, wo ihnen die Wequatorialfonne 
großen Schaden in ihrer, an folchen Luftdruck nicht 
gewöhnten Gebhirnfammer zufügtel Die Sache 
würde etwa jo ausfehen, als wollte 3. B. ein 
Elephant die Maus in Verdacht haben, daf fie ihm 
ein Stüd jeines Rüffels abfnabbern wollte, um ihn 
hilflos zu machen und ihn dann zu behexrichen. 
Ich weiß wahrhaftig nicht, wie das Land eines 
Hegel, eines Kant und Schelling fo lächerliche Bot 
ausjegungen begen fann? Dem deutjchen Volke 
wiiniche ich aufrichtig, diefe zwedlofe, Eleinliche, einer 
großen Nation umwiirdige Politif aufzugeben! 

Nehmet Euch nicht die wilden Borer zum 
Beifpiel, indem Ihr uns den Sprachunterricht raubt, 
martert nicht unjere Kinder, weil fie Gott in ihrer 
Mutterfprache preifen wollen; Denfet an Cuer 
„suum cuique”, lafjet dasjelbe zur That werden, 
möge eś feine leere Nedensart fein. Dies verlangen 
wit bon Euch und dies ijt unfere ganze Wgitation. 

unfere 

ur 

Aus Nr. 31 de8 Dziennik Poznański 

vom 7. Februar 1902: 

Dem Herren Kenneman, 

welcher Dank der regierungsfeitigen Unterjtüßung 

einer der größten Grundbejiger im der Proving 

geworden ijt und Der felbft ein tlaffijcher Zeuge 

des Niücgangs und der Bedriidimg des Deut} ch- 

thums in unjerer Gegend it, it es augenjcheinlich 

iiberdritffig geworden, daß er auf Grund alter 

Rechtstitel Patron verjchiedener fatholijder Kirchen 

fein und verjchiedene Käirchenlaften tragen muß. Cr 

machte nämlich an den preugijchen Landtag eine 

Eingabe, in welcher er bat, ein Gejeß, betreffend Die 

Ablójung des Kirehenpatronates, gu erlaffen. Da 

den Antrag der Begriinder des Hakatevereins, 

Herr Kennemann, in eigener Perfor ftellte, mitfte 

die eigentliche Negierung auf den Rath des Chefs 

ber Nebenregierung, nach dem neuejten politijchen 

Srundjag in Preußen: „hakate locuta, causa 

finital” hören. Yur ift die Sache mit der Yb- 

(öfung des Kirchenpatronats nicht jo einfach. Sie 

hängt nicht allein von Berlin ab. 

Aus Nr. 28 des Oredownik 

vom 4. Februar 1902: 

Nochmals das Komitee in Wrejchen, 

Wir witrden de Sache nicht weiter berührt 
haben, wenn der Dziennif Pognanśfi in feinem 

legten Artikel fich nicht geringfchäßig über den Ir- 

tifel „Die Noth in Wrejchen“ ausgelaffen und ihm 

alle Bernunjt abgejprochen hätte. Etwas Anderes 

ift, jenen Artikel, den 4 Zeitungen, auch der Önefener 

Lech gebracht haben, mit Stiljchwetgen übergehen, 

als ihm alle Richtigkeit abjprecjen; denn in leteren 

Falle muß man gleichfalls von der Wahrheit ab- 

weichen, und das ift eine in öffentlichen Angelegen- 

heiten oft gefährliche Sache. Diefe Methode hat 

man zu Zeiten des Stampfes zwijchen Verfühnungs- 

und Bolfsparteilern beobachtet, — heut ijt Dieje 

Methode fehon veraltet. 
Wir haben jenen Artikel „Die Moth in Wrejdhen“ 

gleichfalls nicht abgedruckt; auf Grund genauer 

Nachrichten müffen wir jedoch nochmal$ betonen, 

dak diefer Artikel den Thatbejtand der Wirklichkeit 
entjprechend dargeftellt hat. Ungenauigkeiten in 
fleinen, untergeordneten Einzelheiten ändern at 
feinem Werthe nichts. Da er in 4 Zeitungen et= 
Ichienen ift und fogar eine Disfujjion in der Preffe 
hervorgerufen hat, bleibt nichts Anderes übrig, als 
mit ihm zu rechnen und ihn in Erwägung zu ziehen. 

Solche Artikel mit Stiljchweigen übergehen, 
das hat feinen Bwed. Gott jet Dank, es ijt jogar 
an einigen Stellen der Ring zerriffen worden, wel- 
cher das zum Exgreifen des Worts in öffentlichen 
Angelegenheiten berechtigte Bürgerthum, d. i. der 
Adel und die Geiftlichfeit, umfakte. Heut jteht auch 
außerhalb diefes Ringes das dentende Vitrgerthum, 
und wenn aus diefen Kreifen eine Weuferung laut 
wird, ftamme fie auch aus dem „BofenerPreß- 
bureau”, fo ift damit zu rechnen und zu prüfen, 
ob daran etwas Wahres und ob der gebotene Rath 
gut it. In Wrejchen giebt eg Fein regelrecht 
funftionirendes Komitee. Das jtädtifche Bürger- 
thum wurde garnicht hineingezogen, und für Die 
Beurtheilung eines folchen Verfahrens giebt es 
feinen Wusdruc. Ohne die Betheiligung Wrefchener 
Bürger wird das Komitee technifch unzulänglich und 



zum Funftioniten untauglich fein. Dak e8 nicht 
regelrecht funkftionixt, das geht aus der Rorre- 
fpondeng de3 Datennif Kujawsfi hervor, die bon 
Wrejchen aus gives Vertheidigung des Komitees 
gegen die in dem Artikel „Die Moth in Wrejchen” 
an das Blatt gerichtet worden ijt. Da find alle 
in jenem Artikel enthaltenen Behauptungen mit 
Zahlen belegt, e8 ijt auch die Thatfache angeführt, 
Dag Brau Piajecta von Privatperfonen, fogar bom 
Binzent a Paulo - Verein unterftükt worden ift. 
Bom Komitee aus ift das am wenigjłen gejchehen. 
Niemand zweifelt am den guten Abfichten und an 
den mildthätigen Handlungen Des Ort8pfarrers, | 
Das Hat jedoch Feinen engeren Zufammenhang mit 
dem Komitee. Und da man die Perfor des Pfarrers 
mit Dent Komitee identifiziet, darum haben mir 
bereits früher gejagt, e3 ware beffer, wenn der Orts- 
pfarrer fich bon der Yustheilung der Beihilfen zu- 
rüchzöge, und Dies den entjprechenden, natürlich exit 
gu Eooptivenden Mitgliedern des Komitec3 itberliebe. 
Obgleich wie im Brinzip ganz damit einberjtanden 
find, Dag Die Wirgeleqenheit betreffend das 
Wrejchener Komitee fich aus vielen Gritnden nicht 
aur Disfuffion eigne, fo mußten wir doch auf obige 
Weife Davor warnen, daß man Weukerungen, wie 
diejenigen im Wrtifel „Die Noth in Wrefdhen” ge 
tingjchage, denn eine folche Geringichagung fann 
die Sache nur verfchlimmern. Weber den mechanischen 
Sehler in der Zufammenfebung des Wrefchener 
Stomitees ijt jowohl das Vofener Komitee qut ımter- 
richtet, al8 auch der Ortspfarrer, der fait für fich 
allein das ganze Lofalfomitee bildet. Daß die 
ganze Sache in Kurzem in Wrefchen in gute Bahnen 
gebracht werden wird, ift al8 ficher anzunehmen. 

Aus Nr. 65 des Kuryer Poznański WE 

bom 9. Februar 1902: 

Sduny, den 6. Februar 1902. 

Der geehrten Redaktion des Kuryer Boznanzfi 
theile ich ergebenjt mit, daß in der fatholifchen 
Schule in Zduny fchon feit itber 12 Sahren der Ste: 
ligtonsunterricht den polnischen Rindern in deutfcher 
Sprache ertheilt wird und zwar beginnend bon der 
unterften Whtheilung. Bon drei Lehrern Fann nicht 
einer ein Wort politifeh. Daher müffen die pol- 
nischen Kinder auch täglich in allen Mbtheilungen 
deutfch beten, obgleich die Zahl der polnijchen 
Kinder derjenigen Der Deutjchen zum Mindeften 
gleichłommt. Die Lehrer der Umgegend find ange- 
iwiejen, jedes Kind, welches die hiefige Schule befurcht 
fat, und wäre e$ auch nur eine Furze Bett gewejen, 
und welches nach einem anderen Orte verzieht oder 
Dafelb{t in einen Dienst tritt, al8 deutfches Rind zu 
betrachten und ohne Rückficht darauf, ob e$ deutfch 
fann oder nicht, der deutfchen Neligiong-Abthetlung 
zuzufbeilen. 

Aus Nr. 35 des Postep 

bom 12. Februar 1902: 

Sarat{hewo, 9. Februar. 

Geehrte Redaktion! Bn der hiefigen fatho- 
chen Schule Kerrjchen Diefelben Verhältniffe mie 
überall. Man zivingt die Kinder der erjten Kaffe, 
nur 4 antivorten. Mus diejem Grunde fam am 
6. dD. Mts. der Schulrath Herr Franke aus PBofen 
Kinder piderjegen fic) dem, fo daß bon 30 Schülern 
die Religion in deutfcher Sprache zu lernen, Die 
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mit dem SKreisfchulinipeftor Herrn Heidrich aus 
Jarotjchin und dem Biefigen Bürgermeilter Gerrn 
Glagalsfi in die Schule. 

Man berief gegen 20 Bürger zu einer Sigung 
nach dem Schulhaufe. Der Herr Schulvath jprach 
über die Sache bon Mints wegen und führte aus, 
dag die Kinder nichts verlieren iwitrden, wenn fie 
die Religion in deutjcher Sprache lernten, fie witrden 
im Gegentheil die Deutjche Sprache geläufiger 
fprechen lernen. 

Die Bürger gaben darauf eine twiderleqende 
Antivort, indem fie behaupteten, daß das Kind die 
Religion nur in det Mutterfprache auffafjen fonne, 
und fie ftellten jtandhaft in Whrede, daß die Kinder 
in dev Deutjchen Sprache fo firm wären, um in der 
felben Die Religion zu begreifen. 

Der Herr Schulrath fehlug alsdann vor, ung, 
falls wir e$ nicht glauben wollten, davon zu itber- 
zeugen, wie geläufig Die Kinder die deutiche Sprache 
beberrichen und wie jie im Stande wären, das 
genau zu iiberfegen, was fie gelernt hätten; er bat 
uns nach Der exiten SMaffe zu fommen, wojelbjt die 
Kinder noch Unterricht hatten. 

Der Lehrer, Herr Ede, gab dem Schüler Ga- 
wronśfi, den er täglich in der Neligion in deutfcher 
Sprache unterrichtet, auf, die Gefchichte „Bom 
heiligen Abendmahl” zu erzählen, doch der Nermite 
ftotterte und verdrehte die biblifche Erzählung und 
fonnte nicht fertig bringen. Nun aber fam ec 
noch jeflimmer, denn der Herr Sehulrath befahl 
dem Knaben, polnijch zu erzählen und — o Wunder! 
Wie dolmetjchte das Kind? 

„Der Herr Sejus fam nach Yerufalem auf das 
Ojterfeft, berief feine Jünger, hieß eine Schüffel mit 
Waffer bringen, wujch ihnen die Füße und fagte: 
ich will mit euch das Whendeffen einnehmen; er 
jegnete jie, gab ihnen das Wajjer zu trinfen und 
tprach: trinfet, denn das ift mein Blut .. .” 

Soll etwa folch ein Neligionsimterricht den 
Kindern zu Herzen gehen und fie zu gottesfircchtigen 
Leuten, oder zu finnloś plappernden Papageien 
machen? 

Dana gab der Lehrer einem anderen Kinde, 
der Schülerin Mankowsfa, eine ähnliche Aufgabe, 
über welcher das Rind ebenfo mwitrgte; e3 wurde 
noch ein drittes und viertes Rind gefragt, aber feins 
par im Stande, feine Aufgabe mit Verftandnif 
und mit Ueberzeugung zu löfen. 

Der Kreisfchulinipeftor hatte diejenigen Eltern, 
deren Kinder das 14. Lebensjahr beenden, fchrift- 
lich benachrichtigt, daß ihre Kinder, falls fie im 
deutfchen NReligionsunterrichte nicht antworten 
würden, aus der Schule nicht iwiirden entlajjen 
werden. Wir find dagegen der Meinung: wenn 
Die Kinder auch bis zum 19. Jahre die Schule be: 
fuchen folften, fo würden fie doch nicht mehr lernen, 
und da8 aus dem Grunde, weil die Herren Lehrer 
nur direch Schläge die Köpfe der Kinder vollpfropfen 
wollen, anftatt die Schüler mit Hilfe der Mutter- 
fprache zu bilden, fo wie dag die Pädagogik, der 
Verjtand und die Natur verlangen. C8 ift dies 
gwar ett Dornenbvoller Weg, denn einige Kinder 
wurden dermaßen zerfchlagen, dab fie einige Tage 
frank darnieder lagen, wir aber haben Niemanden, 
bei dem wir und darüber beflagen tónnten. 

Manche Eltern ftrengten wegen Mißhandlung 
Kage gegen den Lehrer beim Herren Staatsanwalt 
an, Doch umfonft, denn fie werden damit abge- 
iwiejen. 

Arme, polnijche Kinder! Ihr feid durch die 
Schule zu jungen Martyrern verurtheilt, und ung 
geängjtigten Eltern blutet das Herz; das alles aber 
opfern wir fin den Glauben an den Exlöfer. 
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Wir glauben an ein folches Verfahren Der 
Schulbehörden nicht, vielmehr fónnen wir, weil 
wir Berjtindnij fin die Pädagogik befigen, nicht 
daran glauben. Wir warten auf die Bejtätigung 
oder auf das Widerrufen der obigen Nachricht. 

Aus Nr. 68 des Kuryer Poznański 

pom 8. Tebruar 1902: 

Aus der Gegend von Shmiegel, 
6. Februar. 

Jn Polnijh-Boppen, Kreis Schmiegel wird 
der ReligionSunterridt auf der Unterjtufe in deutjcher 
Sprache extheilt. 
Charafter, aber die Hälfte der Kinder it polnijche 
fatpolijh. Den Religionsunterricht ertheilt Der 
Lehrer Rofochowicz aus Karmin in deutjcher Sprache. 
Wir haben bei der Negierung Schritte gethan, aber 
bergebens. 

Aus Nr. 68 des Kuryer Poznański 

pom 8. Februar 1902: 

Bojanomwoer Gegend, 
6. Februar. 

Xn Golajhin bei Bojanowo wird den pol- 
nijhen Kinder aud) auf der Unterjtufe Religionś= 
unterricht in deutfcher Sprache ertheilt, und zivar von 
dem Lehrer Herrn Döring aus Bojanowo. „jn Gola: 
jchin giebt e$ feine fatholijche Schule. Etwa 90 Fatho- 
liche Rinder müffen die dortige protejtantijche Schule 
bejuchen, obgleich Dieje fait 90 fatholijche Kinder, 
fait Die Hälfte der allgemeinen Zahl der die Schule 
bejuchenden Kinder ausmachen. Könnte einer der 
Lefer des Sturyer eine tatholijhe Schule mit zwei 
Lehrern nambaft machen, die von etwa 90 pro- 
tejtantijchen Stindern befucht wird? 

Yus Der 

Aus Nr. 68 des Kuryer Poznański 

bom 8. Februar 1902: 

Wus Miloslaw, 4. Februar. 

Fir heute Nachmittag 3 Uhr hatte der Bore 
figende Des PVoritandes Der biefigen fatholijchen 
Schule, der protejtantijche Bürgermeifter Nialfowśfi 
in Hdherem Wuftrage die Schulvorjtandsmitglieder 
und die Schulvepräfentanten zu einem Termin in 
die Schule geladen. Zu Diejem Termin erjchien 
auch der Regierungsrath Herr Korb aus Pojen mit 
einem Baurath, dem Landrath des Kreifes Wrejchen, 
dem Sreis-Schulinfpeftor und dem  Sreis-Dau- 
injpeftor. Ex erflarte den Berjfammelten, die fónige 
liche Regierung habe, da die Kinder der Schulge- 
meindemitglieder in der Schule bei dem vom 1. Mai 
vb. J. ab neu eingeführten deutfchen Religionsunter- 
richt nicht antivorten wollten, bejchlojjen, ftatt der | 
beiden neuen Lehrer, um welche das Lehrperjonal 
bom 1. Oftober d. 9. vermehrt werden follte, noch 
drei, im Ganzen alfo fünf neue Lehrer anzuftellen 
und die Unterhaltungsfoften der hiefigen Schulge- 
meinde aufzulegen, wodurd der Schulgemeinde 
zirfa 6000 Mart Mehrfoften erwachjen  wiirden. 
pals der Schulvorftand dafi Sorge trage, daj Die 
Oppofition der Kinder aufhöre, dann iverde die Re: | 
gierung Die Unterhaltung von nod) drei Lehrern 
nicht verlangen. Darauf erklärten die Mitglieder 
des Schulvoritandes und die Schulgemeinde-Neprä- 

Die Schule gat protejtantijchen | 
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jentanten, der Schulunterricht fei nicht ihre Cache, 
Da die Regierung eine Ginmengung in denjelben 
niemals gejtatte. Dazu fei der jtaatlidje Schulauf- 
fichtsbeamte und der Neftor der Schule da. Wenn 
e8 diefen Herren nicht gelungen fei, den Widerjtand 
Der Kinder zu brechen, wie fónnten dann die Mit- 
glieder des Schulvorftands nach diefer Hinficht 
irgend einen Einfluß ausüben?! Die Anwejenden 
proteftirten gegen dieje neue Verfügung, worauf Der 
Vertreter der Meqterung erklärte, Ddiefer Protejt 
werde feine Bedeutung haben. Er war damit ein- 
verstanden, daß einftweilen vom 1. April ab ziwei 
neue Lehrer eingeftellt und Schulklafen für fie ein- 
gerichtet witrden. Im Sommer will die Negierung 
auf ihre Sojten Baraden bauen, in welchen dann 
Die weiter einzuitellenden 3 Lehrer werden unter- 
richten fünnen. Die Mothwendigfeit der Einitellung 
von noch drei Lehrern fuchte der Herr Regierungs- 
rath damit zu ertliren, daß man die widerjpenitigen 
Schüler, obwohl fie das 14. Lebensjahr beendeten, 
nicht aus der Schule entlajjen, fondern fie noch ein 
oder zwei Jahre in der Schule behalten wolle, die 
Bahl der Kinder werde mithin größer fein. 

Aus Nr. 17 der Gazeta Krotoszyńska 

pom 7. debruat 1902: 

Bom „polnijchen Schnabel“ und vom 

„&iel am Bande“, 

Wus Fal€ftatt, Kreis Jarotjchin, jchreibt 

man ung: „Urpädaasgiiche Praftifen, ahnlich denen, 
welche die Gazeta Ojtrowsfa in Jur. 18 Diejeś Jahres 
{ehilderte, fommen nicht nur in Oberfehlejien bor. 
Der biejige Lehrer, Herr Domansfy (|), hat, um 
die .Sinder zu gewöhnen, auch in den Paujen mur 
veutich zu fprechen, gleichfalls in feiner Stlafje — 
zwar feinen Gjel aus Bappe, nicht Neder it jo er- 
findungsreich und gejchidt — jondern Brettchen an 
einem Bande mit irgend einer Injchrift einaeführt, 
eins für Die Rnaben, ein zweites für die Mädchen, 
Sobald eines der Kinder fpricht, wie ihm der Schnabel 
gewachjen ift, d.. i. polnijh, muß es jenes Brett 
jo lange tragen, bis ce ein anderes Kind auf Diejer 
jtrafmiiedigen That ertappt. Dann erhält Diejes 
Rind das Brett, und fobald der Lehrer beim Bez 
treten der Rlaffe erfährt, wer jene Schild Bejtąt, 
dann tritt cine entjprechende Bejtrafung ein. Wenn 
Das nicht zieht, zieht qarnichts mehr. 

Aus Nr. 30 des Postęp 

pom 6. Februar 1902: 

Dopiewo. 
Man bat uns hier mit Herrn Koraletvsfi aus 

Wrejchen Angft einzuflößen qefucht, Dag er nach 
Dopiewo fommen und uns werde Deutjch beten 
lehren — als ob wir den lieben Gott nicht zu loben 
und nicht miteinander polnijch zu verkehren ver- 
ftünden. Ob Das deutjche Gebet dent lieben Gott 
angenehmer ijt, daS twijjen wir nicht, daß aber unjere 
Dtutterjprache, welche wir mit der Muttermilch eine 
gejogen, uns über DaS Leben theuer ift, das willen 
wir wohl. Wenn auch Herr Soralewsfi zu uns 
fomnten vide, jo würde er auch fein größeres 
Glück haben wie in Wrefchen, denn vor folchen 
Menjchen, welche der Nation abtriinnig werden, 
efeln fic) bier in Dopiewo felbft die rechtidhaffenen 
Deutjchen, wie man das vor mehreren Tagen an 
einigen Diejigen Bitrgern jfehen fonnte, die dem 



Kriegervereine beitreten wollten. Die Herren 
Deutjchen erfannten gar bald diefe Wölfe in Schaf- 
fleidern und jagten fic) Folaendes3: Sobald ihr eurer 
nationalen Sache entjaqet und ihr untreut aib 
jo würdet ihr auch uns weder Ehre und Ruhm ein- 
bringen, denn ihr fed Heuchler; eS ift Daher für euch 
fein Blak bet uns vorhanden — und jo mußten 
Diefe berfchamt bon dannen ziehen. Und es ijt ihnen 
recht adidefen, denn ungebctene Gajte werden 
Hinausqepriigelt, und Ddicfer Briigel it die dffent= 
liche Scham. Weshalb eilet ihr, lieben Brüder, 
denn fo in Diejen oai Etiva deshalb, 
um den Namen und den Charakter eines Polen zu 
verlieren und völlig gleichgültig im Glauben eurer 
Vater zu werden, oder denjelben vielleicht gänzlich) 
einzubüßen? 

Aus Weit: un "A b Diłpreuen. 

Mus Nr. 19 der Gazeta Grudziądzka 

pom 18. Februar 1902: 

Went irgend ein WAbonnent der Gazeta 
Grudsiondgfa infolge eines Unfalles berjtirbt, jo 
ou die Gazeta Grudgiondsta fofort oder jpäteftens 

Tage nach diejem Unfalle — gleichgültig ob diejer 
bei der Arbeit, oder nach derjelben erfolgt ijt, — 
der Wittive, der Mutter oder den ehelichen Sindern 
aus qutem Willen: 

„150 Mark Unterjtiigung". — 
Die Unterfiiigung zahlen wir nur denjenigen, 

welche bie nachitehenden Bedingungen erfüllen: 
1. Die Unterftügßung wird den obengenannten 

Erben jebes Abonnenten gezahlt, welcher das 
Abonnement gezahlt hat, und Quittungen darüber 
aus dem Quartal, in welchen der Tod erfolgte und 
aus dent vorhergehenden vorlegen fann. 

2. Das Abonnementsged fiir das neue Quar- 
tal muj bei der Poft fpäteftens am Ende des dritten 
Monats des alten Duartales. gezahlt worden fein. 

3. Vom Tode des Abonnenten muß die Gazeta 
Grudziondzła im Verlauf bon 3 Tagen benad)- 
richtigł werden und miiffen fodann folgende Papiere 
beigebracht werden: 1. Cin Todtenjdein pom 
Standesamt, 2. eine ärztliche Beicheinigung, dag 
Die unvermittelte Todesursache ein Unfall geivefen 
ut 3. Die Quittungen, bon denen oben jchon Die 
Rede war, alS Beweis dafür, dak daś Abonnenent 
durch den Verftorbenen rechtzeitig erneuert worden 
it, 4 eine Bejheinigung des DOrtS- 
geijtilihen, Dab det VBerftorbene 
weder Mitglied des „Kriegerfer- 
ana" nod irgend eines anderen 
deutfhen BVerajns gewesen ift. 

Für Todesfälle, infolge Krieges, Crdbebens, 
Trunfiucht, Schlägerei, Aufitandes, Herumtreibens, 
Widerjtandś gegen Die Staatsgewalt zahlen wir 
feine Unterjtiigung. Cbenfo 
Unterjfiigung den Erben derjenigen Abonnenten, 
welche zum „Seygierferajn” oder zu einem anderen 
deutjchen Ferajn gehört haben. 

Bemerfungen: 1. Wer mehr als ein Exemplar 
der Gazeta Grudziondzła abonnirt hat, fann nur 
eine Unterjtiigung fie ein Cremplar erhalten. 
2. Die pojtquittumgen mitjjen 1/, Nahr aufbewahrt 
werden. 3. Die Unterftügung fonnen nit die Erben 

zahlen wir auch Feine 

desjenigen erhalten, auf deffen Namen die Quittung 
ausgeitellt worden tt. 

Wenn 3. B. die Gazeta auf den Nanıen der 
Ehefrau beftellt it, und der Mann ftirbt, fo erhalt 
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die Ehefrau in diefem Falle die Unterjtiigung nicht, 
jedoch erhält diefe der Ehemann, wenn die Ehefrau 
infolge eines UnfalleS den Tod erleidet, und 1im- 
gefehrt. 

Wer auch nur eine diejer Bedingungen nicht 
erfitlft, erhält Feine Unterjtiigung. Die Auszahlung 
der Unterftügung Ut unfer guter Wille, fein Gefet, 
fein Muß, deshalb haben wir auch das Necht, 
wenigjtenś die Erfüllung der bon uns gejtellten Be: 
dingungen au erfüllen. Möge Seder Dieje Vor- 
febriften gut verivahren. 

Aus Nr. 34 der Gazeta Toruńska 

vom 11. Februar 1902: 

Yus Briefen wird uns geichrieben: 
&3 Scheint feinem Zweifel mehr zur unterliegen, : 

dak Grop-Wallik binnen furzem in den Beli Der 
IAnfiedelungsfommiffion itberqehen wird. Herr 
Gajetvsfi, der Befiker von Groß-Wallit, macht gar 
fein Geheimniß daraus, daß er willenś fei, jeine 
Bejiguną an die Wnjiedelungsfommiffion zu  bet= 
faufen, fallS er bon einem Bolen nicht fo viel er 

| halten follte, um bon den Zinfen des ihm verbleiben- 
den Kapitals jpater bequem leben zu fónnen. Weil 
aber ein Pole dem Herrn Gajewśfi wird faum fo 
viel geben fonnen, fo Toll ihm die AnfiedelungStom- 
million zu Diejer Bequemlidfeit verhelfen. Herr 
Gajewsti hat bon feinem achtbaren Vater eine 
jolche Bejigung geerbt, daß er nicht nur bequem, 
fondern fogar herrfehaftlich leben fonnte; dak fich 
die Verhaltniffe jebt geandert haben, mir — wer 
traqt die Schuld daran! Wenn er die. Befikung 
an Die Wnfiedelungs sfommiffion verfauft, fo wird er ' 
pielleicht ein beqttemeg Leben fithren fónnen, ob e8 
aber ein alitckliches fein wird, das ift eine andere 
Sache. Bequemlichkeit und Gliid das find zer 
ganz berjchiedene Gadhen. Wir wijjen, daß Herr 
Gajewsfi ein guter Pole aus Meberzeugung iit, deg- 
halb wird ihm fchon der bloße Gedanke, daß er fein ' 
paterliches Erbe fir immer den Deutjchen übergeben 
hat, dag Glück und die Hequeme Nubniegung des 
ihm verbliebenen Geldes verderben. Ob e8 mohl 
feinem Water, der durch Wirthichaftlichfeit amd 
Sparjamfeit To riihmlich befannt war, jemals. in 
den Ginn aefommen war, daß dereinit in jeinen 
Beiikumgen fich die Deutichen breit machen werden? 
Armes, polnifches Volk, anderen qeht e8 um die Be: 
quemlichfeit und dir mußt jebt deg Stirefchen Brote 
wegen in fremden Gegenden herumirrer! 

Go viel unfer Korrefpondent. Wir glauben e8 
nicht, daß Herr Gajewsfi wirklich feine Güter an 
die Anttedelungsfonmiffion verkaufen jollte Durch 
ihwete Schieffalsfchläge betroffen, Fonnte er in der 
Erbitterung eine verzweifelte Neuerung wohl, ge- 
than haben, aber ficherlich will ex den Namen feiner 
Vorfahren nicht befleden; ex wird aetwiß nicht in die 
RMeihen derjenigen Werfaufer treten, Die mit dem 
Veinamen Sudas qebrandmartt zur werden verdienen. 
Schon mancher hat den Betveiś wahrhaft bitrger- 
lichen Empfinden3 geliefert, wodurch er fich die all- 
gemeine. Shmpathie erwarb, deshalb hoffen wir, . 
bag Herr ©. auch besitalich ‘Feiner VBelibung Wallik 
fo verfahren wird, wie e8 einem wahren Polen und 
Biiraer wohl geziemt. 

Aus Nr. 26 des Dziennik Kujawski 

bom 1. Februar 1902: 

(8 trifft fih eine itberaus vortheilhafte Ge- 
legenheit zum Wnfauf eines Landaqutes in der pole 
nischen Gegend Wejtpreukenś. Die Größe beträgt 
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600 Morgen. Das Land ift zur Hälfte Miibenland, die | 

andere Hälfte ausgezeichneter Weizenboden, it zum 

größten Theile drainirt und befindet fich in hoher 

Rultur, Das Inventar ift fomplett und in dem | 

beiten Zuftande. Die Lage ift vortheilhaft in 
der Nähe eines Städtchens mit Bahnhof. 

Befigerin de3 Gutes ijt feit vielen Jahren eine 

polnifche Bitrgerfamilic, welche aus fleinen An- 

fängen zu einem anfehnlichen Vermögen gelangt ijt. 

Deshalb beabfichtigt auch der gegenwärtige Bejiger 

ein bedeutend größeres Gut aus Deut} der Hand 

su erwerben, jedoch muß er vorher feine Befikung 

verkaufen. Diefe mufterhaft bewirthichaftete Be- 

fisung müßte unberweilt einen Stäufer finden. 

Wegen näherer Informationen hat man fidh gu 

wenden unter dem Zeichen A. G. an die Redaktion 
der Gazeta Grudziondzfa in Graudenz. 

Aus, Nr. 15 der Gazeta Gdańska 

vom 4. Februar 1902: 

An die polnische Neichstagsfraftion 
in Sachen der Getreidezölle, 

Den Standpunkt, den die Fraktion in Diejer 
Frage einnimmt, it bisher nicht geflärt, und Die 
Prefje it etwas gleichgültig geworden. — Wir find | 
num aber überzeugt, daß die Erhöhung der Zölle | 
der VolkSqefammetheit Verhifte einbringt, darum 
Basen wir pflichtgemäß Dieje Angelegenheit im 
Auge. 

Die Hälfte unfrer Abgeordneten entitammt | 
dem Großgrumdbefit, der Spezialift in Diefer Frage, | 
der Abgeordnete b. Komierowsti gleichfalls. Wir | 
fennen Die Ehrenhaftigkeit fowobl des Abgeordneten 
v. Komierotvsfi, als auch aller unfrer Abgeordneten 
überhaupt, wir wiffen aljo, daß fie nicht im eigenen 
Xntereffe willens find, für die Erhöhung der Bolle 
einzutreten, fondern dak es ihnen jcheint, died liege | 
im Sntereffe der Allgemeinheit. 

Yn diefer Beziehung ivven fie fich, und gwar 
deswegen, weil das Sntereffe der Streife und Der 
Verhaltniffe, inmitten derer man lebt, leicht als das 
allgemeine Intereffe hingeftellt wird. Go urtheilt | 
man in der gefammmten materialifirten heutigen Welt. 
Man fann bon born herein al gewiß annehmen, daß 
fowohl im Land- als auch im Neichstage, jorwte 
in jeder Dorf- und Stadtgemeinde alle Barteien nad) 
ihrem eigenen Sntereffe Itimmen werden. Aber unfve 
Whgeordnetenfraftionen haben feine folhe Grund- 
lage wie der „Bund der Landwirthe”; ihre Grund- 
lage ijt idealer Natur, nicht nur von Nechtsiwegen, 
fondern in Wirklichkeit. Unfre Abgeordneten müfjen 
erwägen, was das Intereffe der Mehrheit der Polen 
unter preußischen Szepter erhetjcht. Und da num 
bie Polen unter diefem Szepter leider zu 7/, Ar 
beiterbolf find, das von feinem täglichen WArbeits- 
verdient lebt, jo fragen wir, ob e8 unjrer Reichs- 
tagsfraftion überhaupt zweifelhaft fein ann, daß 
fie gegen die Brotverthenerung zu ftimmen babe? 

Sm Thorner Landwirthichaftstage im vorigen 
Sahre hat man fait einstimmig Bejchlojjen, fich für 
ein am Die ReichStagSfraftion zu richtendes Bitt- 
gefirch zu erklären, daß fie für die Erhöhung der 
GSetveidezölle eintreten jolle. Das war ganz in der 
Ordnung. Der Thorner Landiwirthichaftstag, der 
einst eingerichtet worden war zived Forderung jedes 
jozialen Gedanfens in Weftpreugen, it zu einem 
landivirthjchaftlichen Verein des Grokqrundbefibes 
Herabgefunten, der fic) einmal im Jahre verfanmelt, 
um darauf ein Vergnügen mit Tanz ait veranitalten. 
Da die Herren aljo ihre Snterefjen im Auge hatten, 
fo ift eg fein Wunder, dag fie fitr die Getreidezülle 

Be 

waren mit Ausnahme des Hexen Eduard v. Donie 

mirgti-Liffomig und des Vorbehalts des gelehrten 

Abgeordneten Schröder. Der Abgeordnete V. Ro- 

mietowśtt, der die Nothiwendigkeit der Zölle damals 

darlegte, hat nach unfrer Anficht vorzüglich im Sinne 

des Großgrumdbeiiges gejprochen. Aber die Bewetje 

dafür, day die Zölle auch für den Kleinen Befiger 

nöthig feten, und auch für das Wrbeitervolf, Dieje 

Bemeije waren itberaus fejwache und. nut flüchtig 

und leicht behandelt. Das ift ein Beweiś für unjre 

obige Bemerkung, daj Seder die Sachen ummill- 

fürlic” bom Standpunkt der eigenen Ynterejjen, 

Huffaffungen und Verhältniffe aus betrachtet. 

Sn feinem an uns gerichteten Schreiben fuchte 

der Herr Wg. v. Komieromsfi auch nachzuweijen, daß 
z 

| der Fleine Grundbeitt durch die Bolle gewinne. Aber 

zunachit hat der Herr Abgeordnete nicht auf unjre 

erjte, unferer Anficht nach. Hauptjachliche Trage ge 

antwottet, ob der größte Theil der Bolfsgefanunt- 

heit, b. b. das Wrbeitervolf in Stadt und Land, 

dureh die Zölle gewinne oder verliere. Unjer Stlein- 

handiverk und unfer ehe weitverzweigte Krambandel 

find gleichfall® außer Acht gelajjen. Was aber den 

Sleingrunobejiz anbetrifft, jo Hat man unjrer Yln= 

fiht nach die Grenzen awijchen Mitte; und Slein- 

bejig und fodann zwifchen dem leinbefig auf gutem 

imbd demjenigen auf minderwerthigem Boden nicht 

gezogen. 
Wenn wir den Groggrundbejih und den Flei- 

neven Bejig auseinanderhalten und unter lebterem 

den mittleren und Rleingrundbefikg berjtehen, fo 
fann man meiner Anficht nach fo jagen: Die Cr- 
höhung der Zölle wird fehr vortheilhaft jein für 
den Groggrundbcjig, für den fleineren Grundbeitk 
nur bei mittlerer Größe und guten Boden. Einen 
bedeutenden Schaden wird die Zollerhöhumg den Be 
jigern von mittelgroßen Gütern mit fchlechtem Boden 
bringen, ferner dem ganzen Kleingrundbefib, allen 
Städtern iiberhaupt, den Neichen jowohl wie den 
Armen, den Kaufleuten, Beamten, Kramern, Hand- 
werfern und Arbeitern, auch den ländlichen, aus 
dem einfachen Grunde, weil Dieje Leute alle Brot 
faufen. Der Serr Abgeordnete b. Komierowśfi 
fagt, unjer ländliche Arbeiter empfange Die größere 
Hälfte feines Lohnes in Form bon Deputat. Aber 
Dieje Bemerkung it nicht exfchdpfend. Denn eś it 
vielmehr die Frage, ob der ländliche Arbeiter das 
Deputat in Brot umgeftaltet und ob dies Brot fir 
ihn ausreicht. Nun, von diefem Deputat verzehrt 
er zum größeren Theil und er fauft Brot. Bom 
Wrbeitervolf, daS jegt fo reichlich den Städten zu- 
ftrebt, ift nicht einmal die Rede. Diefer Wrbeiter 
fauft alle feine Beditrfniffe fir Bargeld. Wud} bon 
unfern ganzen Handwerk wird garnicht gejprochen. 
Haben wir doch allein etwa 20 000 Schuhmacher 
im preußifchen Zandestheil, — und wie grog it 
demgegenitber die Zahl der Großgrundbejiter und 
der mittleren Befiter auf gutem Boden? Und Die 
übrigen Handwerfssiveige und Die ganze Kaufmann 
fehaft und der Krambandel u, |. w.? Sie alle pro- 
Durziren Doch Fein Getreide, fondern faufen folcheś! 
Die Freunde der Zölle jagen: Die Handiverfer und 
Kaufleute in der Stadt leben überwiegend von den 
Landwirthen. Wher eben darum erflaven fich Dieje 
Leute gegen den Zoll, denn fie leben halb von der 
Stadt und halb von den tleinen Landwirthen. Da 
num beiden, den Stadtern fowohl wie ancy den 
Eleinen Landwirthen die Zölle Schaden bringen, jo 
würden unfere Gtadter durch die Erhöhung Des 
Zo doppelt beeinträchtigt. Wir meinen aljo, es 
liegt im Interejfe der polnijchen Gejammibeit, daß 
bie polnijche Fraktion gegen die Bolle und exit vecht 
gegen die Yollerhöhung ftinunt. Nm ausführlichen 



Wortlaut ijt der Entwurf der Fraktion unfympathiich, 
und diefer Umftand erleichert ihre Stellungnahme 
auch für die Zukunft. 

Wir fónnen eS nicht unterlajjen, an diejer 
Stelle auf die treffende Aotrejpondenz aus Meda 
binzuiveifen, in welcher der dortige Rufticalverein 
Durch den Mund jeines Mortejpondenten ziveierlei 
darthut: 1. dak die Bollechöhung der Ruin der 
Stafjuben wäre und daß 2. das politifche Intereffe 
der Polen, die Drohungen und Anfün- 
dDigungen des Grafen Bülow, wie er 
und zu Grunde zu tiften win{ dt, 
forderten, daß man das Bolt nicht fefiwdche. 

Eine ganz treffende Bemerkung. In unjern 
angejebeniten Blättern finden wie nirgends Be- 
merfungen und Projefte dafür, wie wir uns gegen 
die angefündigten Berfolgungen vertheidigen follen. 
ber daß man andererjeits mit germanijchet Cr- 
findungsgabe daran arbeitet, und endlich mit Stumpf 
und Stiel auszurotten und fih fiir Wrefchen zu 
rächen, Das fteht ebenfalls feft. Unfre Zukunft 
hängt, das geben wir alle zu, bom der Kraft umfres 
Volkes ab. Mögen alfo feine Alugerwablten Die 
Kräfte Diefes Bolfes zu heben beitrebt fein, und 
mögen fie nicht zur Schwächung Derjelben bei- 
tragen. 

In dem Kampfe, der unjer wartet, fónnen wir 
nur auf Die eigenen Säfte, und namentlich auf 
Das verftandige und eintrdchtige Handeln aller 
Volfsichichten rechnen. 

Das gegenwärtige Regiment in Belplin ift für 
uns feindlih. Die Schwächung des Volkes und des 
Rleinbejiześ fowie Des Handiverf3 u. |. w. in der 
alltäglichen Befriedigung der Bedirfniffe iwiirde 
GratulationSteleqramme aus Anlaß im Bau Des 
griffener neuer protejtantijher Bethaujer bringen, 
Dieje Schwächung wide überhaupt der Regierung 
den Sieg auf der ganzen Linie erleichtern. 

Mus Nr. 17 der Gazeta Gdanska 

bom 8. Februar 1902: 

St Sachen der Getreidezólle 

erhalten wir bon unjerm Abgeordneten fie den 
Wahlfreis Meuftadt-Pubig-Karthaus, Gerrn toman 
vb. Santa-Bolezynsfi nachjtehendes Schreiben: 

Babiceyn, 2 Februar 1902. 
Geehrter Herr Redakteur! 

Mit großem Intereffe habe ich den Artikel in 
der Gazeta Gdansfa gelejen, der fich auf die auf der 
Tagesordnung ftehenden Berathungen des Meichs- 
tags über den Zolltarif bezog. Die geehrte Ne- 
battion hat die Sache in einem Leitartifel berithrt, 
auf welchen der Abgeordnete Dr. Roman b. Roz | 
mieroiwsfi ungejäumt evividert Hat. Mit den Zöllen 
befaffen fich auch die Korrefpondenten aus dem 
Rreije Karthauś, fowie aus Mechau im Kreife Pubig, 
und Dieje ohne Ziveifel von foldden PBerfonen her- 
ftammmende Artikel, welche mit der Lage der Land- 
twirthiehaft in der Stajjubei genau befannt find, ver: | 
dienen forglicje Beachtung. Die, geiftiaen Bedinfniffe 
der polnijchen Bevölkerung im preußischen Landes: | 
theil find ebenmäßige, um fie fampfen auch ımfere 
Fraktionen in Neich$- und Landtag, tid) Dabei der 
Anerkennung fait der ganzen VBolfsgefammtheit er 
fteuenD. 

Anders verhält fich die Sache, wenn wirth- 
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äußert jede Nichtung in der Prejje oder auch in 
an die Abgeordneten gerichteten Bittgejuchen ihre 
Anfchauungen und Wiiniche. So verhält fi Die 
Sache auch mit dem Zolltarif. Cr bat überaus 
zahlreiche Artikel und Petitionen herborgerufer. 
Auch hier jollte jede Stimme, jede durch thatfächliches 
Bedirfnig begründete Bemerkung, jeder durch Die 
Sachlage angejicht$ des angefündigten Antrags her- 
vorgerufene Wunjj der Yntereffenten angehört 
werden. Die Fraktion vepräfentit nämlid in 
Berlin umjre ganze Bolfsgememfchaft, alle ihre 
Stände und Berufsziveige. 

Durch den legten Artikel aus Mechau bin ich 
gewwiffermaßen gezwungen, das Wort zu nehmen, 
Da der Schreiber diejes Artikels an mich appellirt 
und mich bejhwórt, ich jolle der Bebiiefnijje meiner 
Wahler eingedent fein. Ich erwidere, Daj Dieje 
aus der Lage der Landtoirthichaft in Der Kaffırbei 
fich ergebenden Bedürfniffe mir hinlanglich befannt 
find, was if ungejdumt nachweijen will. 

Am 11. Januar 1899 habe ich in einer Mede, 
Die ich aus Anlaß der in Sachen der Schliegung der 
Grenze gegen die Schiveineeinfuhr eingebrachten 
Jnterpellation gehalten habe, folgendes ausgeführt: 

„an den Gegenden, . welche ich zu ber= 
„treten die Ehre habe, ijt der Boden leicht, die 
„Luft Sharf und fiir die Bejtellung von 
„Roggen nicht recht geeignet. Die Bevdlfe- 
„tung febt fich zu zivei Dritteln aus fleinen 
„Belißern aufanımen. Die  Berhaltnijje 
parwingen aljo Dieje Leute, mehr Hadfrüchte 
„zu bauen und jie aufzubrauchen, wie jid 
„Das von jelbit veriteht, durch Aufzucht von 
„Bief, insbefondere aber von Schweinen. Sie 
„würden Darum fich leichter fire die Aufhebung 
„der Zölle enticheiden, als dak jie fich itber- 
„zeugen ließen, Die Zufuhr bon Vieh fónne 
„ihnen nitglich fein, im Gegentfcil, fie würden 
„Diejelbe fürchten.“ 

Bei den twiederholten, meinem Wablfreije ab- 
geitatteten Bejuchen, und da ich ferner mit hervor- 
ragenden Männern aus der Kafjubei Rüblung hatte, 
juchte ih mich móglicdjt genau befannt zu machen 
nicht nur mit dem Leben und den Bräuchen, fondern 
auch mit der Entividelung der Landwirthichaft, fo- 
wie mit der Criverbsart des Volkes, deffen Ber- 
trauen ich feit 12 Jahren geniege. 

Nachdem in der Preffe die Gauptpuntte des 
polltarifś veröffentlicht worden waren, erhielt ich 
auch bon den berebrungświirdigen Kührern meiner 
Wähler genaue Informationen bezüglich des Ein- 
brudś, den diefe PBuntte in jenen Streifen hervor- 
gerufen haben. Diefe Informationen hat man in 

jad hoc einberufenen Berjanunlungen eingeholt. 
| Bu allererft lież mir foldje der Herr Defan 
| Szotowsfi aus Chmielno zukommen. Sie bezogen 
| fied auf den Streis Karthaus. Hierauf erhielt ich 
Informationen bom Herrn Propit Boncztowsti aus 
Mechau. Er unterrichtete mich itber die Meinung 

‚der Kreife Pubig und Neuftadt. 

| Sch theile dieje Einzelheiten „mił, um die in 
biejen Sreijen zu Tage tretenden Befiirdtungenr zu 
zerjtrenen, alS ob man in der Fraktion ihre Be- 

| dürfniffe nicht fenne. Die Lage der Landwirth- 
 iebaft in den an der Dftfee belegenen Streifen Hat 
| die wrattion bejprochen, ebenjo wie fie fid) mit 
| den Forderungen Der übrigen landtvirthjchaftlichen 
| Kreije Weitpreußens und deg Grofbherzoqthums 

jchaftliche Fragen auf die Tagesordnung Fommen. | Pofen, fowie mit denjenigen unfrer Städte und ge- 
Die verfchiedenartigen Bedirfniffe und Yntereffen | werbetreibenden Steiie befaßt hat, welche bezüglich 
der einzelnen Berufsziveige theilen in Diejem „Falle der Zölle diveft entgegengefekte Anfichten haben, 
unjre Volfsgefammtheit in Lager, und mit Recht | alg die Landwwirthe. 
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Der Abg. Dr. b. Komierowsfi hat in feiner 
Erwiderung auf den Artikel „der Zolltarif und Die 
polnische Traktion“ mit Recht hervorgehoben, Dab 
e8 noch weit bin jei bis zu der endgültigen Ent- 
fcheidung der Fraktion bezüglich des Zolltarifs, da 
die Fraktion ic) nod) mehrfach mit ihm werde be- 
fafjen miifjen, ehe fic den entjcheidenden Entihluß 
faffe. 

Die Fraktion Bat zundchit beftinunt, wer in 
ihrem Namen fprechen folle und jie hat fiir Die Heber- 
weifung Diejcs Gejebes an eine Kommijjion ge 
ftimmt. Was daraus werden wird bei den jo lang- 
jamen Berathungen, Die in der Ronrmifjion ge- 
pflogen werden, bei den Anträgen der verjehiedeniten 
Urt, welche bon den Abgeordneten der einzelnen 
Parteien geftellt werden, das ijt heut jchiver gu 
fagen. Nach Beendigung der Sommiffions- 
berathungen wird Die polnische Fraktion das Cr- 
gebnig der Beichlüffe derjelben gewiljenhaft 
prüfen und diejenige Enticheidung treffen, welche 
Die fich auf die Solidarität ftügende Fraftionsmehr- 
heit bejchliegen wird. , Die Behauptung, als ob Die 
polnische Neichstagsfraftion fic) für die Erhöhung 
der Getreidezölle erklärt Hattte, it aljo abjolut 
falih und gehört zu den jeder Grundlage entbehren- 
den Mittheilungen. Ob nur die wirthichaftliche 
Seite deg Antrags in der Fraktion entfcheidend jein 
wird, das will ich nicht entjcheiden. Die legten Durch 
Die Wrefchener Affare hHerborgerufenen Vorkomme 
niffe haben den Zujammenhang aller drei Landes- 
theile aufs Schlagendfte erwiejen. Win erfuhren 
umd erfahren von Seiten unfver Brüder jenjeits der 
Grenze foviel Beweije des Mitgefühls und der Sym- 
pathie, dak e$ uns unmöglich it, nicht dariiber nache 
sudenfen, ob e8 angangig jei, Durch fiir fie jchäp- 
lihe Bejchliijje die Hand zu bieten zur Erhöhung 
der Mauer, mittelft deren man uns fiinftlich trennte. 
©ieje wenigen Worte erachtete ich als nöthig, der 
geehrten Redaktion zuzufenden ziweds Aufklärung 
der fir deren Lefer umbejtreitbar wichtigen Ange: 
leqenheit. 

Mit Gochachtung und Verthihäßung 
Roman b. Janta:Polczynśfi. 

Bon der NRedaftion. Wir danken dem 
Herrn Abgeordneten für obige eywiinidte Erklärung. 
Der Schlußpaffus derjelben zeigt deutlich, Daf diefer 
Abgeordnete Lujt bat, gegen Die Bolle zu jtimmen. 

Aus dem Briefe des Herrn b. Komierowśfi 
dagegen weht cin ganz anderer Wind. Herr vb. K. 
it augenscheinlich vollitandig Davon überzeugt, daß 
Die Zölle der gejammten polnijchen WBolfsgemein= 
jehaft unter preußifchen Szepter Nuten bringen. 

Und da man Heren b. Komierowśfi zum 
Sprecher in Diefer Gache und mwahrjcheinlich auch 
zum Bericfterjtatter in der Fraktion gewählt hat, 
jo find Die Gefellichaftsichichten, welche mit Recht 
bor den Zöllen Furcht haben, diefe Befürchtungen 
auch nicht losgetvorden. 

Nechnet man nur 10 Mark pro Perjon und 
Sahr an Mehrausgaben fir Mehl mehr, fo giebt 
die polnische Volksgefammtheit unter preußifchen 
Gzepter jahrlid) 30 Millionen mehr. aus aus An- 
laß der Erhöhung der Zölle. Und aiwar wird Dieje 
Summe von falt Unbemittelten oder Armen aus- 
gegeben. Wir wiffen nicht fofort gu bevechnen, wie: 
viel der Großgrumdbefig und der mittlere Grund- 
bejig mit gutem Boden gewinnt. Aber das jteht 
feit, daß bie bon den Armen ausgegebene Summe 
auf feinem Wege und nicht zum vierten Theil zu 
ihnen zurüctehren wird. Und fitgen wir hinzu, daß 
die Bolle in erfter Linie zahlen follen unjte Brüder 

im xuffiihen Landestheil, dah wie ihnen eine Ab- 

gabe auferlegen, welche fie bei der Einführung ihres 

Setreides zu uns an der preußifchen Grenze ent- 

richten jollen. 
GS ift Sehr Hitbjdh von dem Abgeordneten Herr 

b. Polcgynsfi, daß er unfrer Brüder im Königreich 

Polen gedenft. Auf einer Lange von mehreren 

Dubend Meilen von Nönigsberg an bis iiber Oppeln 

binauś an der galigijhen Grenze umportiren unjre 

Brüder fait täglich über viele Grengfammern ihr 

Getreide nach Preußen. Ihnen follen wir Bolle 

auferlegen für die preufzijche Staatsfaffe, damit die 

diesjeitigen Getreideprcije in die Höhe gehen. Man 
fann fich vorstellen, wieviel Millionen Schaden wir 
ihnen alljährlich zufügen. 
Herr b. Komicrowsfi jagt gwar, das Nönigreid) 

Polen brauche jelbft Getreide und importive foldjes. 
Gr beruft fich dabei auf irgend einen Deutjchen, der 
das beiwiefen haben fol. Aber zunächit beiveifen 
Die Deutfchen ftets das, was ihnen nóthig ift, und 
diefe Mittheilung Flingt jehr ummwahrjcheinlich, jo- 
daß fie der Bejtatigung bedarf. Denn das Stónige 
reich Polen ift Feineswegs dicht bevölkert, und trog 
Warjhau (650000) und Lodz (300 000 Cine 
wohnen) iiberragt die Landivirthichaft bei Weiten 
Die Industrie Woher nähme alio das Königreich) 

dag Geld, um Getreide zuzufaufen? 
ber jelbft wenn das der Fall wäre, was jener 

Deutche fagt, würde dann die Yollerhöhung unfern 
Brüdern feinen Schaden bringen? C8 unterliegt 
doch feinem Zweifel, daß unfve Brüder ihr Getreide 
maffenhaft nach Preußen verfaufen, daß ihnen alfo 
der Boll Schaden bringt. Wenn fie aus Dem 
Innern Rublands billiger kaufen, jo würde Dod 
auch der Preis des ruffifden Getreides zugleich mit 
den Zöllen fich fteigern. Die Anficht jenes Deutfchen 
bezüglich des KonigreichS Bolen beweilt alfo im 
beiten Kalle nichts. 

Aus Nr. 17 Der Gazeta Gdańska 

vom 6. Februar 1902: 

Wohin führt das Uebergehen der Polen bei 
Bejegung der Kanonifate und PBralaturen? 

1. Das VBerhältnig der Gläubigen zur bifchöf- 
lichen Behörde ertaltet. Bein Tode des Exlöfers 
zerrig dev Vorhang, der im jüdischen Tempel das 
Heiligite vom Allerheiligiten trennte zum Zeichen 
dafür, dag das Wolf unmittelbaren Zutritt haben 
werde gu Gott und gu feiner Gnade: Der heilige 
Petrus nennt die Gläubigen die auserwählte Akt, 
ein priefterliches Stönigreih, ein heilig olf 
(1. Petri 2, 9). Daher hat das Bolf das beiligite 
Recht darauf, dag die Vorgefehten eS gleichfalls 
achten, e nicht bon fich jtogen, jondern eS anhören 
entiveder unmittelbar oder durch feine Vertreter. 
Diefer enge Zufammenhang, Dieje gegenfeitige 
Achtung, DiejeS gegenfeitige Aufeinanderiwirfen it 
nicht nut gerechtfertigt und durch Die Tradition ge- 
beiligt, fondern e8 it, was gleichfalls ungeheuer 
wichtig ijt, geradezu eine Bedingung der Kraft, des 
Einfluffes, des Schaffens der Suche, was fotvohl 
Die Gejchichte als auch Die gegenwärtigen Zeiten bez 
iweijen. Daher erweifen Diejenigen der Fatholifchen 
Sire einen fchlechten Dienjt, welche dem polnischen 
Volfe unferer Diogeje gebieten, mur zu beten, alles 
Uebrige aber paffiv den deutjchen Geiftlichen, ihrem 
Berftande und ihren Wünjchen zu überlaffen. Ent- 
jchieden weniger fatholifch it ein folches Befchneiden 
Der Nechte des Volfes, als Die Slagen und das



Miurven des Bolfeż üben Die bifchöfliche Behörde, | 

wenn e$ pintenangcjebt wird. Cin befanntes Gut- 

achten des Herr Offigialś lautet: „Beten Sie nur 

fie die Vorfteher und fritifiren Sie fie nicht!” 
Bei uns in der Diözefe Culm ijt diefer gegen= 

jeitige Zufammenhang, Diefe gemeinfame  Ein- 

wirkung, dieje Achtung des Willens, der Wiiniche, 

gerechter und heiliger Beitrebungen des polnijchen 

Rolfes nicht vorhanden. Heut giebt e$ einen AuS- 

tausch herzlichen, britderlichen, aufrichtigen Denfens 

zwijchen der geiftlichen Behörde und dem polnifchen 

Volke nicht. 
Heut ift e$, al8 wenn ein Geiwslf, ein Bot: 

bang das Volf bon der bifchöflichen Behörde trennte. 

Heut weih das polnische Volk, welches berufen it 

md fic) drangt zu aktivem Ringen mit der Pro- 

teftantifirung und Germanifirung unferer Landes- 

theile abfolut nicht, was hinter dem Vorhang bor- 

geht, der jene wenigen deutfchen Würdenträger vev- 

birgt, heut weiß das Volk nur fo biel, al8 einer 

jener Herren im Gefpräch zu verrathen die Gnade 

hat. Und doch handelt e8 fich hier Hauptfächlich um 

dies Bolf. 68 weik davon; doch bon der Finiter- 

niż des Geheimniffes umgeben, fann e3 die bifchof- 

liche Behörde nicht unterjtügen, wie eS möchte und 

fónnte. | nogi | 
Dies Linfsliegenlaffen des Volkes und feiner 

Rertreter verlebt ums, denn wie wijjen nicht, ob 

man ung berachtet, oder ung nicht traut, oder Die 

Kritif fürchtet, fobald man die Karten aufdeden 

würde. Dies Linfsliegenlaffen jchwächt infere 

Energie, richtet unfere Fähigkeiten zu Grunde und 

verlöfcht das Feuer des Glaubens und des Cifers. 

Dies Linksliegenlaffen mu zur Unluft und zu Wie 
perftandniffen führen. 

Wir haben doch alle das Recht, wir follten in 
gejchlojjenex Reihe wie ein befejtigtes Lager, wie 
eine Familie zu dem bei uns fo fehtveren Kamtpfe 
für die Kieche und den Glauben uns gejtellen. Go- 
piel fünnen wir bod) bon uns fagen, dag auch 
unjer Berjtand und unfere Kähigfeiten, bor Allem 
aber unfer Muth, unfere Begeifterung und Sin- 
qebung etwa bedeuten neben den Pfarrern Litdtke, 
Landsberg, Stengert, ja, fogar auch neben dem 
Pfarrer Schivanit. Ohne über die Fähigkeiten der 
genannten Wiirdentrager zu urtheilen, auch der 
flügite Deutfche fann mie gewinnen, wen er ein- 
mal aus der Enge feiner germanifchen Welt 
in eine andere Welt Hinausteitt, in die 
polnische Welt, die Welt, welche nicht nut 
die Helden Fatholifcher Thaten fchafft, Tondern 
nod dazu wie Feine Nation, befonderS die Deutjche 
nieht, tief religiöfe Denker und Dichter erzeugt. Wir 
wollen mir vom 19. Sahrhundert fprechen: Solche 
Lente wie Rrafinsti, Zalesfi, Mickietviez unter den 
Poeten, wie Kremer, Ciefzfotwsfi, Libelt unter den 
Mhilofophen, wie Katfiewie3, Gemenenfo, Antonte- 
wiez unter den Gredtgern, — fie find der Gipfel 
deg Glaubens und der Tiefe Fatholifcher Empfin- 
dens und Denfeng. Ganze Qehner anderer religiöfer 
Dichter und Denker haben wir, denen faum ein 
Deutfcher an Wabigfeitex und Tiefe gleichfommt. 
Schon der Rultu$ der Mflerheiligiten Iungfrar, 
den Mickiewicz in feinen Werfen qefchaffen Bat, 
hat nichts Gleiches in der Welt, und in Deutfch- 
land ganz und gar nicht. Dreift fann man jagen, 
bak die deutjche Kirche mittelft der Schäße der Re- 
liqiom, welche die Bolen vermöge unvergleichlichen 
Glaubens und Geiltesgröße gefchaffen haben, fich 
erneuern Fönnte an Haupt und Gliedern. Und das 
haben wir erlebt durch ımabläffige Nachatebigkeit 
gegenüber Deutfchen, die ım3 gegenüber qleichqitltiq 
und der Regierung gegeniiber fefivach waren, dat 
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unfere eigenen Bilchöfe und Domberven in ihrer 
Uniwifferheit und mit ihrer germanijchen Gering- 
fchäßung uns verachten. 

Sn unfere Welt, unter ung tretend, erweitert 
der Deutfche feinen Gefichtsfreis, und er wird unjere 
fatholifeh-polnifde Sache flarer, gerechter und all- 
feitiger beurtheilen. Iedenfalls wird er fic) von 
der Siinde und vor dem Gelitft hüten, dem fatho- 
lijch=polnijchen Charakter den ganz gewiß nicht 
bejjeren fatholifch-deutjchen einzuimpfen. 

o. 68 ijt bet ung nicht die minbdejte Initiative 
vorhanden, die tatholijchen Polen gu veredeln und 
zu heben. 

Gewik haben auch die Polen unferer Didzeje 
Mittel und Eimichtungen zu einem fatholifchen 
Lebenswandel, zur Befundung und Aufrechterhal- 
tung des Fatholifchen Glaubens. Natürlich wird 
auch bei ihnen die uralte heilige Mejfe abgehalten, 
das Zeichen und der herrlichite Beweis der Gött- 
lichfeit unjerer Eatholifchen Religion. Dazu jendet 
bie bifchöfliche Behörde alljährlich neue Schaaren 
bon Prieftern und Predigern aus. Doch das it 
nur ein Einherfchreiten auf Bahnen, die jeit Sahr- 
hımderten gewohnt find. Neue Schöpfungen fatho- 
lifehen Geijtes find ung gegenüber nicht wahrzu- 
nehmen. Wieviel neue Xojungen, twiebiel neue 
Mittel zur Hebung, aur Veredelung der Katholiken 
find indeffen gerade in den lebten Jahrzehnten ent- 
jtanden! Der heilige Vater felbit hat die Lofung 
ausgegeben, daß die Geiftlichen aus der Safrifte: 
berbortreten und fich mit dem fozialen Leben jed: 
iveder Nichtimg befaffen follten, damit fie das Bolf 
nicht nur in dex Stirche, fondern auch darüber hin- 
aus ftüßten und aufflärten. Das gefchteht auch in 
verfchiedenen Ländern mit großem Erfolge, und 
Schon haben zahlreiche Geijtliche wie Sterne durd) 
Die Verdienfte aufgeleuchtet, die fie fich außerhalb 
der Kirche um die Hebung ganzer Fatholifcher Volfs- 
fehichtert ertoorben haben. Auch wir Polen haben, 
wenngleich uns die Negierung geijtig und 
materiell zu Grunde richten möchte, in 
den Augen der Kirche nicht das Recht verloren, 
ebenfo wie andere gehütet zu werden. Unfere Sprache 
follte alfo fein Hindernik fein, fich mit uns in 
gleichem Make zu befaffen. 

Welche Beichlüffe und neuen Mittel hat denn 
nun Die bijchófliche Behörde zu Zeiten der Bijchofe 
Redner und Mofentreter (zur Beit des Amtirens 
des Pfarrers Liidtfe) gefaßt und ergriffen, damit 
fich der Rlerus ımfer außerhalb der Firchlichen 
Tätigkeit annehme? Keine! ES ift bisher — ir 
wiederholen e$, nicht die mindejte Initiative zu 
Gunften der Hebung des religiöfen Lebens der Polen 
zu verzeichnen. Am Gegentheil, die vollfonmenite 
Paffivitat der geiltlichen Behörde war umd tt 
qeradezu ein Sinderniß für die private Initiative 
einzelner Berfonen, welche das polnische Bolf mit 
den gleichen Mitteln zu heben fuchen, welche man 
andersivo (auch bet uns) zu Gumften der Deutfchen 
in Anwendung bringt. 

Die private Snitiative hat bei un für Die 
polmsche Bevölkerung Katholifentage nach dem 
Mufter Der deutfchen eingeführt. Und twie verhielt 
fich Die Rulmer bifchöfliche Behorde dazu? Der 
Bijchof Redner wagte e8 zwar nicht, den Katholifen- 
tag zu verbieten, aber dafür hat er in Dangiq in 
einer Deutjchen Katholifenverfammlung von „einer 
bedauerlichen, Zivietracht füenden Gegenarbeit” ge 
fprochen, und Dieje fehmerzende Bemerfung haben 
Die Bolen auf fich, auf ihren abguhaltenden Thorner 
Ratholifentag, beziehen miijfen, denn fo haben jene 
Worte Alle aufgefagt, jo haben fie die Deutjchen, 
bejonders die Hervorragenditen, berjtanden. 
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Bum Thorner Katholifentage (dem erjten pole 
nischen im Nabre 1891) erjefien Bijchof Redner 
nicht, obgleich ex in feiner Diözefe ftattfand, obgleich 
man ihn anflehte, zu erjcheinen. Cr begmügte fich 
mit einem gewilfen Gnadenbetwciś, indem er gütigjt | 

- gerubte, fehriftlich feinen Segen zu jenden. 
Zur nadfter Katholifenverfammlung, die in 

Bofen ftattfand, fand fic) wiederum Der Bijchof 
von Culm nicht ein, noch fein Vertreter, ja, nicht 
einmal ein Domberr fuhr hin, obwohl unfer Metro | i | z. DE | : 

der polnijchen Nationalität und Sonderjtellung in polit E©rzbijchof v. Stableivsfi den Katholifentag 
janftionirt und unterftiigt, auch felbjt fehr lebhaft 
an ibm theilgenommen hat. 

Die private Initiative der Geiftlichen griindete | 
hier und da Bolf5=, Gandiwerfer-, Nujtifalvereine ; 
aber dak Pelplin eine foldje Thatigłeit, fotveit fie 
die Polen betrifft, gebilligt, Durch Anfpornung De: 
lebt, exleichtert hätte, davon hat Niemand etwas 
gehört weder im Wachen, noch im Sclafe Bm 
Seqentheil, man hat mehrfach polnische Geistliche, 
die fich augerhalb der Kirche mit dent Volfe befaßten, 
verjegt. 

Rein Wunder aljo, dak ein geiwiffer Domberr, 
auf den fich der Bifchof jebr verläßt, erflart hat, 
der Bropit brauche fich um außerficchliche Vereine 
nicht zu befiimmern (e8 handelte fich jelbjtveritänd- 
lich im polnijche Vereine), dagegen habe er das 
Bolf in den firchlichen Bruderjchaften zu beein- 
fluffen. (Ufo dem Willen des heiligen Vaters zu- 
wider nur in der Gafriftet.) 

Und die Deutichfatholifen unferer Didzefe? 
Sa, Bauer, das ijt etwas Anderes! In deren Bet: 
eine begeben fich fotwohl der Bijchof, al3 auch der 
Generalbifat, im Anfprachen zu halten, um fie an= 
auregen, fiir fie hat man einen General-Vereins- 
Borjigenden (den Geiftlichen Scharmer) eingejegt 
und man fargt nicht, fie noch auf jediwede andere 
Weife zu unterjtiigen. Und obwohl diefe deutfchen 
Vereine die Bolen mehr germanifiren, wie fonft 
Demand, obgleich diejen Vereinen die Polen fchanren- 
weile beitreten in Erntanaelung ähnlicher polnischer 
Vereine, fo hat doch Pelplin bisher weder das Herz, 
noch ein Wort gefunden, um für die Polen polnifche 
Vereine einzuführen. Für die Deutfchen it man 
foralich bedacht geivejen, ein neues Rirchengejang- 
buch einzuführen, in welches man eine Maffe unferer 
polnischer Lieder itbernommen hat, was natürlich 
die Germanifirung unferes Bolteś erleichtert. Für 
die Hebung unferes polnischen Gefanges Gorge zu 
tragen, halt Die (deutjche) geiftliche Behörde nicht 
fir angebracht. Und doch find die polnischen Kirchen: | 
lieder ein ungeheurer Schaß, der unerjchöpflich it 
für die Stärfung des Glaubens, der aber gegen- 
twärtig leider vernachläffigt wird. 

3. Die Uchtung unferer polnijchen Nationalität 
und Sonderitellung fehiwindet bei der bifchöflichen 
Behirde immer mehr. Bweierlei Met find Die 
Srimde, wegen deren die bifchöfliche Behörde Die 
beiliaite Brlicht hat, unfere polnische Nationalität 
und fprachliche Sonderitellung zu achten. 

1. Die Nationalität und die Sprache find ein 
beiliger Schab, deifen Verringerung, deffer Nauben 
eine Iweit aröfere Sünde ijt, al8 der Diebftahl an- 
derer weltlicher Dinge Das geht auch aus der 
beiliaen Schrift hervor und aus der Anfchauung 
der Menfchbeit, wie oben gezeigt worden ift. 

2, &3 giebt in der Welt fein fatholifches Bolt, 
daś der Kirche fo tren anbinge, das fo lebendig und | 
unerjchütterlich glaubte, vie 
(Polonia semper fidelis.) | 

Wer aljo dies polnische Volk vernachläffigt, | jehlieglich 
Da athol Wer aber dies pol- cs nóthię 

nifehe Volt in ein anderes umarbeitet, der begeht | an den Ą 
jchadet der fatholijden Kirche. 

x 

das polnifche Volk. Jahr. TF 

der Kirche gegenüber diveft ein Verbrechen, bejonders 
auch Angefichts der Ihatfache, dak ein germanifirter 
Pole entiveder felbjt oder in den nächjten Ge- 
nerationen die Zahl der Protejtanten vermehrt. 
(Die leßtangeführte Thatjache giebt deutlich und 
aufrichtig die Kólnijche Volkszeitung zu, ebenfo 
bejtatigen fie oft die Germania, das Wejtpreugijche 
Volksblatt und andere Deutichfatholiiche Blatter, 
aber nit aufrichtig.) Bet uns jchwindet 
jelbjt bet der geiftlichen Behörde die Achtung dor 

erfchreefendem Make. Natürlich haben wir Ange 
jichtS eines fo jehiveren Vorwurfs Berweife zu er- 
bringen. Wir bitten, zu hören und zu erwägen: 

1. Der Biidhof fpricht in amtlichen Angelegen- 
heiten mit den polnijchen Geijtlichen deutjch, wenn 
Dieje Geiftlichen nicht Nollegen find, mit denen. man 
früher polnijch gejprochen hat. E$ unterliegt feinen 
Zweifel, daß das deutfche Amtsiprachengejeß in der 
Kirche nicht bindend ijt, Denn die Kirche regelt ihre 
amtlichen Angelegenheiten felbft. Die Staat3- 
iprachenfrage tritt exit bei der Berührung mit Der 
Staatsbehörde auf. Darum müßte man die Na- 
tionalitat, die Sprache der unterjtellten polnifchen 
Geijtlichen achten. Der Bilchof oder die Domberren 
find feineśivegś Staatsbeamte, fie find vielmehr 
einzig Frechliche Beamte. 

2. Im geistlichen Seminare nimmt die polnijche 
Sprache eine fehr untergeordnete Stellung ein. Bei 
den Prüfungen läßt man dem Deutjchen die ärgite 
Unfenntnig der polnischen Sprache direchgehen, 
niemals aber, auch Angeficht3 einer fajt vollitändigen 
Unfenntnig der polnischen Sprache verzieht man 
mit der Ertheilung der Weihen, im Gegentheil, 8 
fommt gewöhnlich bor, dak jolche des Bolnifchen 
nicht mächtige deutjche Geijtliche die beiten Stellen 
erhalten. Die Folge davon ijt, dak die Deutfchen 
fajt alle im Seminar die polnijhe Sprache gering- 
fehagen, in Der Diözefe aber germanifiver. 

Aus Nr. 17 der Gazeta Gdańska 

bom 8. Februar 1902: 

Wohin führt das Webergehen der Polen bei 
der Bejesung der Domberrujftellen und 

Brälaturen? 

Bur näheren Beleuchtung des Verhältniffes 
unferer bijchóflichen Behörde zu den deutjchen Geift- 
lichen, Die in jeder Beziehung uns gegenüber bevor- 
zugt werden, diene noch folgende Thatfache: 

Der Geiltiiche Gaffe, welcher jchwach polnisch 
fpricht, erhielt infolge feiner hervorragend deutfchen 
Ihätigkeit in Thorn bon dem Magiftrat Die fette 
Pfrinde Pa 1a taleifhe), Bon der 
bijchóflichen n 
gleich ex erf 
zum Briejte 
ließ fich in’ 
definitive I 
anjtrebte. 
blieb er w 
ligionslehr: 
polnischen 
ihm ausgı 
empfing A 

Stellen. 

unterjtiigi 



begann: 
fungen ift, Ihnen die Stelle eines Religionslehrers 
ant Thorner Gymmaftum zu befchaffen“ u. |. w. 

Endlich begab fich Pfarrer H., nachdem er jo aufer- 
gewöhnliche Fürforglichfeit bon Seiten Pelplins er- 
fahren hatte, auf feine Bropftei. Noch andere 
Freuden und Anregungen warteten feiner. Am 
Tage vor feiner Mnfunft in Papau fandte Jemand 
eine Schilderung davon an das Weftpreugijche Bolf5= 
blatt, worunter u. A. auch angegeben war, Pfarrer 
5. babe, gevithrt durch den folennen Empfang, fo 
gefagt: „Die Einkünfte aus der Zeit, in welcher ich 
nicht in der Parochie gearbeitet habe, gehören ge: 
rechter Weife nicht mix, ich überweile fie darım 
Eurer hiefigen Kirche. 28 der Offizial Lüdtfe das 
in feinem amtlichen Organ gelejen hatte, jandte et 
an Pfarrer H. ein Glüctwinfchjchreiben folgenden 
Inhalts: „Ich bBegliidwinihe Sie zu Ddiefem 
berotichen Akte“ Indeh foll jene an das Weit- 
preußische Volksblatt gerichtete Bufehrift nur ein (um= 
erträglicher!) Schabernad gewejen fein, dem 
Pfarrer 9. war zu einem fo heroifchen Afte (unjerer 
Wnfieht nach fonnte von Heroismus dort nicht die 
Rede fein) nicht geneigt. 

Wir müffen auch hier mit Schmerz Fragen: 
„Sit einem polnischen Priefter vow Seiten Der 
biichöflichen Behörde ettvas Wehnliches begegnet? 
Dies „Bedauern“ und „Begliidwiinichen”, died 
Lobpreifen („heroticher AH”) von Deutichen, das 
mitjen wir unś gut merfen, denn es ilfuftrirt fo 
recht das HSätfcheln und Begimftigen der deutjchen 
Seiftlichen, und waren fie blutjung, und auf der 
anderen Seite das verächtliche Umgehen mit den 
polnischen Geiftlichen, felbit wenn fie alter und fich 
Verdienite erivorben haben. 

Man fett die Bolen den Deutjchen gegenüber 
felbjt in eriverblicher Beziehung hintenan. 

Die Renovirung bon Kirchen und Bauten über- 
trägt man, Soweit eś fic) um getvinnreichere Bez 
fchäftigung handelt, Deutfchen. Die Heritellung 
der Drudjachen fir die Diözefe überträgt man 
Heren Boening aus Danzig, obgleich wir eine beffere 
polnifche Drucerei in Thorn haben. Nur Die 
Ratechismen fauft man bon einem Polen. Die 
Mehiveine fann wiederum mur ein Deutjchet liefern, 
die Polen weijt man ftandig ab. 

Beim lebten Kapitel haben wie eingangs Die 
Trage aufgeworfen, ob die vom Pfarrer Kunert 
an den Bijchof gerichtete Anfprache nur binfichtlich 
der Form umgehörig getvejen fei. Wir beantivorteten 
Dieje Trage folgendermaßen: „Sie war ungerecht, 
wenn die polnischen Blatter für die bon ihnen er- 
hobenen Vorwürfe gerechten Grund hatten, wenn 
ihre Artikel nicht der politifchen Agitation, fondern 
höheren Zivedfen dienten. Mögen Thatfachen reden!” 
Gg haben alfo Thatfachen gefprochen, und fie find, 
ımfere3 Grachtens, geradezu |dhredenertegend und 
zerfchmetternd. Wir erachten alfo das Auftreterr 
des Pfarrers KR. jowohl Hinsichtlich der Form, ale 
auch Hinfichtlich der Sache al8 abfolut ungerecht- 
fertigt. 

Man antworte uns, aber nicht mit empfind- 
lichen Bemerfungen, fondern wie e8 fich gegiemte, 

ach der Weifung des heiligen Paulus „in omni 
atientia et doctrina”, 1. Shim. 4, 2. 

„a vcierlei Gedanken fügen wir Hinzu als Ant- 
„auf, daß man uns den Katholizismus ab: 

Denjch ertragt biel in Geduld. Doch 
qrangejegter, unbillig Gepeinigter 
emit gat, ud Du fahrjt ihn 

wit ibn mur, ohne mit etnem 
ng Mitgefühl an den Tag 
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„Ich bedaure fehr, dag eS mir nicht ge- | zu legen, dann wird Dir die Seele auch des erbarnt- 

lichfter Menfchen auf eine von folgenden beiden 

Arten antworten: enttweder wird fie in Entriijtung 
ausbrechen, oder fie wird fich frampfhaft verjchliegen 
und hinjichtlic) Deiner alle Empfindungen der Chr- 
erbietung und der Anhänglichkeit erfalten laffen. 
Die Seele eines folchen Unglitelichen berwundejt Du 
um fo tiefer, wenn Du felbit zu feinem Unglüd, gut 
$intenanjegung deffen, den Du fehiltjt, beigetragen 
bajt. Glitelich folltejt Du Dich fühlen, wenn der 
ungerecht Angefahrene Div mit Entrüftung ant- 
wortet. Schlimmer ift e& für Dich, wenn der bom 
Div Verurtheilte Div mit fühlen und todtem 
Schiveigen antwortet. 

Dem Pfarrer Kunert haben jowohl die Gazeta 
Torunsfa als auch die Gazeta Grudgiondsfa vor dem 
$rozeż mit Entrüftung geantwortet. Dem 
Pfarrer Qitdtfe, der nicht nur den Pfarrer K. ver- 
theidigt, fondern auch gleich Ddiejem die Worte „bie 
jich Fatholifch nennen“ gebraucht hat, antiworten wir 
auf die aiveite Art. 

Wir führen folgende Thatjadhe an. Fm einem 
RKonfiftorium in Pelplin brachte einer der Dome 
Herren bor dem Termin in Sachen Rozanoiwicz die 
Angelegenheit der Anfprache des Pfarrers Kunert 
zur Sprache. Er fritifirte diefelbe und that dar, 
Dak diefe Anfprache unangebracht geivejen fet. Der 
Bijchof hat damals ausdriiclich zugegeben, daß die 
von dem Pfarrer Kunert gehaltene Anfprache un- 
angebracht getvejen fei. Leider hat während der 
gerichtlichen Verhandlung contra Jiozanotwicz der 
Dffizial Lirdtfe, welcher von Amtsivegen dem one 
fiftorium beitvohnen muß, nichts davon erwähnt, 
er bat vielmehr auf Befragen erflart, der Bijchof 
fet mit der Anfprache einverjtanden geivefen. 
(Richter: „Hat fich der Herr Biichof mifbilligend 
über die Anfprache des Domberrn Kumert geäußert?” 
Sachverftandiger: „Durchauś nicht!”) 

2. Unfere Deutfchen letern uns unablajjig den 
Grundjag vor, dak das Kritifieen der bifchöflichen 
Behörde und deg Klerus umtatholijch fei. Cs ift 
das ihrerfeits weder Flug, noch zartfühlend, im 
Gegentheil, fie ftellen fich geradezu blog. Wir er- 
fennen die Firchlichde Behörde an, aber nicht als 
Beamte, nicht al Sklaven oder Lataien, fondern 
als Leute mit dem Gefühl der eigenen Würde. Und 
darum jagen wit offen und ehrlich die Wahrheit, 
fogar dem Bijchof. Wir erfennen die firchliche Be: 
horde an, willen aber, dak der Katholizismus nicht 
sorm, oder feiner Hauptjache nach Form, fondern 
allfeitiges Leben ift. Crbarmlich wäre unfer Ratho- 
fizismuś, wem wir mit Niidjiht auf Berjonen Die 
Augen vor der Thatfache verjchliegen wollten, daß 
eine polniiche Didzeje fich auf Germanifirung und 
Proteftantifirung vorbereitet. Gchadlich wäre ein 
jolcher Katholizismus auch für unjere Geiftlichen, 
wenn fie nur auf dem Wege ihres Amtes, nicht aber 
auch dutch Berdienjt die Herzen und Werthfchabung 
gu gewinnen hatter. 

Whgefehen davon ijt e8 nicht fchwer zu ber- 
ftehen, weshalb die Deutfchkatholifen fo fehr um 
Die größtmögliche Achtung bor der Behörde und 
den einzelnen Geiftlichen beforgt find. Haben fie 
Doch unter ung die Ehrenfige eingenommen, könnten 
jie Doch friedlicher und mit mehr Ehre umgeben 
unter uns Blak nehmen, wenn das polnische Volk 
auch fernerhin jehwiege und ihnen bedingungslos 
fulbiąte. Ueberdies haben Die Deutfchfatholifen 
unjerer Diózeje unbewuht mit ihrem preugijchen 
Blut die Ueppigkeit blinder Untergebenheit des preu= 
gijchen Unterthanen und Beamten geerbt. Dak ein 
jolches einfeitiges Vertheidigen der geijtlichen Be- 
Horde erfünftelt ift, bewwveifen Diejelben Deutjch= 



fatholifen, indem jie in geivaltfamer Weije die Geift- 
lichen und Bijchófe angreifen, fallS diefelben ihnen 
im Wege find. Am beiten hat a „KRatho= | 
lizismus” der verstorbene Bifchof Dr. Nedner zu 
fühlen befommen, Den gleichfalls "bie po ee 
Zeitungen angegriffen und das erztatholiiche „Belt 
preußiiche Bolfsblatt" vertheidigt hatte. Bor dem 
Rode befannte er: „Gott fehithe mich vor Den 
qereunden, mit den Bolen werde ich mir Rath 
wijjen!” 

Mus Nr. 31 der Gazeta Toruńska 

bom 7. Februar 1902: 

Nicht weit bon Velplin wohnt ein fatholifcher 
Seiftlicher, der aus eigenem Willen das 
in der Kirche 
der ganzen Barochie mie ein ¢ 
cin Protejtant — wohnt: Sn Pelplin | hört, man 
8, wenn in irgend einem Winkel der Diözefe ein 
Seiftlicher niejt, aber davon, twas ganz in der Nahe 
vorgeht, weiß man nichts. Vielleicht wei man es 
Doch und ijt Sogar jehr zufrieden mit dent ur 

mann, der dem Deuttäjtbum | o eifrig dient. Den 
Namen Des Germanifators nennen vie nicht, r 
gleich er das felbft biinicót und vor feinen Vertrauten 
ichon lage dariiber geführt hat, daß man ifn in 
den polnischen Blättern noch nicht geichildert habe. 
Der Biedere träumt namlich bon der eintraglichen 
Vrarre in Sturz, und er falfulirt, daß eine Schil- 
derung feiner Berdienjie um das 
bie Prafente fichern witrde. 
faber wir leider in der D 

Solcher Spefulanten 
Didzeje nicht wenige. 

Aus Nr. 19 der Gazeta Grudziądzka '- 

pom 18. Februar 1902: 

Wus der Graudenzer Gegend, 

Der Propit Hus aus Mofre bemühte fich bei 
der Negierung darum, dak das Organiitenamt an 
der Kirche in Woles dem Lehrer Hexen Albrecht über- 
geben werde. Dies ijt alles jehr Schön und gönnen 
wir Herrn Albrecht den Nebenverdienit. Iedoc it 
infolae DdiefeS jchönen Wechjel3 ein anderer fehr 
trauriger Wechfel entjtanden; von Diejer Beit ab 
wird in der Wolczer Kirche während des Sottes- 
Dienstes Deutfd gejungen. Goviel uns be 
richtet worden i ft war diefer Wechjel zum Mtindetten 
— unnöthig Was jagt die geijtliche Behörde 
in Belplin dazu? 

Aus Nr. 

bom 7. 

31 der Gazeta Toruńska 

Februar 1902: 

Aus der Tucheler Haide. 

Merfiviirdig geht eś auf Ddiejer Erde gu, fo 
dachte. ih bet mir, alg ich in einer der legten 
Nummern der Gazeta Torunsta die forrejpondenz 
laś, worin Ddeffen Erwähnung gethan wurde, wie 
der Geminardireftor Pfarrer Sablonsfi aus Tuchel 
an der Hundertjahresfeier der Griindung der dortigen 
lutherijchen Sire theilgenommen hat. Denn der 
Direftor Pfarrer Jablonski hat feit diejer Zeit bei 
den quien Katholiken bedeutend verloren, und auch 
jein Einfluß auf die ihm la Seminatijten | 
muß ein fehr Be AŻ: Denn als an 
einem 0¢t, Leg ie OSKióT RDA Die 
Seminarijten ite Beidhie gehen 
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ber Ra und einer det Pay le aus 
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zur ye age bringt, obgleich in| 
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bie Beihte abzunehmen, da 
x, alS €r th tine m ver dortigen 

ingefehrt war, Dieje Herren 
ITO] € 

Seminariften in demjelben Hotel 
bielleiht cine Stunde vor Beginn 
der Beimte, Stat Spielend und 
Bairiih Biertrinfend an. Sh Trage 
ob dieje Herren mit Voriviffer des Direktors Pfarrer 
Sablonsfi finz vor der Beichte, ftatt innere Ein- 
fehr zu halten, fid) weltlichen Dingen hingeben? 
Wie fónnen ferner diefe Herren Seminarijten die 

t | Grundlagen unfres heiligen Glaubens befiten, wie 
fónnen fie in Zufunft moralifey auf unfre Jugend 
eintoirfen ? 

Wie wenig der Offisial Lirdtfe um uns Polen 
fich fiimmnert und wie er aus uns „minderiverthige 
Katholiken” machen will, daS betveitt der Umstand, 
Dak er in die überwiegend polnische Barochie Kamien 
einen deutichen BVifar geichieft hat, der fein Wort 
polnisch fann. Diefen Bifar war angeblich zur 
N licht gemacht worden, im Haufe des Propites 
polnisch zu lernen. ndefjen wird im Haufe des 
Bropites fait garnicht polnisch gefprochen, da der 
Bropit felbit wie feine ehrenwerthe Mutter Deutjche 
find. Diejer Wifar hatte natitrlich nicht die Suris- 
bifłion, der Polen Beichte zu hören, indcg nach 

, et hil: | etwa einem halben Jabre feines Vertweilens in a= 
Deutjcthum ihm | mien qab Belplin — ich weiß nicht, ob mit oder 

ohne Vorwiffen deg Defans und des Propites — 
diefem Wifar die Aurisdiftion, obgleich er in der 
polnijchen Sprache fait gat feine Fortjchritte gemacht 

| hatte. Cr halt zwar polnische Predigten, aber eś 
| graut den Menfchen, fie anzuhören, und wenn ein 

eine folche Deutjche Predigt 
| hielte, fo wäre beftimmt das ganze „Vaterland“ in 
Gefahr. had nach allen Nichtumaen hin witrde Warm 
gejchlagen, wie Die Bolen die deutfhe Sprache 
jdhandeten. Bewundern muj man hier die Sanft- 
muth unjres Bolfes und die Liebe zum Dortigen 
Propit, daß es bisher die Profanirung unjrer 
jehónen Mutteriprache fo (till ertragen Dat. Giebt 
eś denn Feine polnijdhen Vitare mehr in bard Didzeje, 
melche nach Kamien fommen fonnten, denn die Ein- 
fiinfte fiir zwei Vifare find doch in K. fehr Hobe. 
Veberhaupt muß man fid) darüber wundern, dak 
der Bijchof Slerifer, welche des WBolnijchen nicht 
mächtig | find, in unfrer zu vier iinfteln polnijchen 
Didzefe zu Prieftern weiht. rüber fam das nicht 

Mit Diejem deutjchen Vifar war eine getwiffe 
Zeit ein polnischer Bifar zufammen, doch Diejem 
übertrug man unausqejebt Kommiflorien, fodaß et 
in Kamien mr Gaft war. Wir qlaubten, daß bei 
der Verfesung der Vitare auch hier Kamien einmal 
werde in gerechter Weife beriidjichtigt werden, in- 
Deffen vergeblid) war die Hoffnung, c8 bleibt beim 
Alten. Wer neugierig it, der möge nach Kamien 
fommen und er möge fid) eine polmijche Predigt 
diefes Vifars anhören. 

Die Deutfchfatholifen werden überall wegen 
deutjcher Predigten voritellig, und man muß Die 
Polen der Barochie Konik bewundern, daß fie trok 
ihrer bedeutenden Zahl bei der geistlichen Behörde 
nicht wegen Vermehrung der polnijchen Predigten 
cingefommen find. Sie haben doch fo iwackere 
Bürger als Führer, auf deren BV Boritellung hin die 
Zahl der polnischen Predigten in Konig bermebrt 
verden müßte. 

Manchmal, wenn ih in Sonig in der Kirche 
wat, jah ich, wie unfre lieben Kaffuben Fromm der 



Deutjchen Predigt zubórten, ohne jie zu Verjtchen. 
Ich fragte fie, ob fie die Deut}che Predigt verftiinden. 
Gie fagten mir, Dag dies nicht der Fall fet, und auf | 
meine weitere Trage, weshalb fie in der Kirche gut | 
Predigt verblieben, antworteten jie mir, eS fet eine | 
Sünde, am Sonntag nicht der Bredigt beizgumwohnen. | 
Go fromm und geduldig ift dics Völfchen, find diefe | 
„imindetwerthigen Ratholifen!” Der Herr Reichs: 
fanzler Graf Biilow bat, indem er fich auf die bom 
Herın Dberpräfidenten unfrer Provinz, Gerri 
v. Gobler exitatteten Berichte berief, im Landtag | 
dargethan, Konig jei eine gefährliche Stadt, denn | 
e3 gebe Dort gar drei polnijche Aerzte. Die Glaub: | 
würdigfeit Der fonitigen, vom Herren Reichsfanaler | 
Grafen Bülow angeführten Berichte des Herrn | 
v. Gopler fann ich nicht feftjtellen; jedoch wenn alle | 
fo glaubwindig find, wie die oben angeführten, io 
find das twabrhaftige ,, Berichte” (im a s 
Sinne, polnisch: „berychty”), denn bisher | 
Sonig noch nie drei polnische Merzte bejejjen | 

Aus Nr. 32 des Postęp 

fat 

pom 8. Februar 1902: 

Sn Culinjee fehlt cS an einem tüchtigen pole | 
nijhen Schloffer. Die Umgegend ift itberiviegend 
polnijch. Weil zum 1. April eine Schlofferei au ver- 
pachten ijt, welche jchon lange beiteht, fann man 
auf eine gute Ćriftenz rechnen. Nähere Ausfunft | 
ertheilt A. Tejfowsfi in Culmfec, Domitrafe Nr. 15. 

Aus Nr. 2 des Przewodnik Gimnastyezny 

vom Februar 1902: 

Der jehlejijhe Tnrnbezirk und feine 
Ronftituirung. 

Die auf Sonntag, den 29. Dezember 1901 
nach Beuthen in den Turnjaal cinberufene Ber- 
jamming des Gaues wurde Abends 7'/, Uhr von 
Dem ftellvertretenden Borjigenden, Sojeph Tucholsh, 
in Gegenwart bon 40 Erjchiencnen eröffnet und nad) | 
kurzer YUnfprache zum Borjigenden der Turngenoffe, 
jtellvertretender BVorfibender des Verbandes Har- 
fietwicz-Breslau borgejchlagen, womit fi) die Ver- 
jammelten einftimntig einveritanden erklärten. Har- 
fietpicz legte, nach einiaen Worten der Aufmunterung 
zur Arbeit, folgende Tagesordnung vor: 

1. Rechenjchaftsbericht des Vereinsporfikenden 
und des Viurniwarts ; 

| 

| 

2. Wahl des Borjigenden und des Turnwarts | 
und ihrer Stellvertreter fir den zu griinden= | 
den Gau; | 

3. Ort der Besirfsverjammilung; | 
4. Anträge. — Die Tagesordnung wurde im 

Ganzen angenommen. 
Der Borjigende jtellte demnachjt auf Grund 

des $ 1 der Bezitfsjagungen felt, dak bon denjenigen 
Gauen, welche dem neuen Bezirk angehören follen, 
antvejend feien: 

Aus Breslau der Borfigende Harfiewics ; 
aus Beuthen der Borjigende Tucholsfi und der 

Rurnwart A. Demarcayf: 
Nozdzten der Schriftführer Loga (in Bere 
tretung des Borjigenden) und der Turn | 
wart Wietrzyf; 
Sónigsfiitte der Borjigende Yajzfowsti 
und der Turniwart Wieczoret; 
Sipine der Vorjibende Kowol und der 
Turmvart Rlevinsk. 

aus 

aus 

aus 
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Hievauf wurden die Verfanmrelten aufgefordert, 
ich an der Diskuffion lebhaft zu betheiligen; zur 
Hbitimmung feiern jedoch nur die Borjigenden und 
Zurnwarte oder deren Vertreter berechtigt. 

Bet Bejprechung des erjten Pumtteg der Tages- 
ordnung erflaren Die Vertreter Des Beuthener 
Gaueś, daß der Gau fih im Bejige eines (gee 
pachteten) Zurnjaaleś und folgender Turngeräthe be- 
finde: Barren, Ned, Sprungbrett, eiferne Stabe, 
13 Seulen und Pferd. 

Nozdzien Hat den Saal von Neuen gepachtet 
und Dejigt: Barren, Stabe, tómijche Ringe und 
Sprungbretter. 

Königshütte und Lipine beiigen alS neu ge 
gründete Gaue feine Gerdthe. Xipine hat aufer- 
dem mit Schwierigkeiten wegen der Pachtung eines 
Rurnjaales infofern zu fünpfen, als die Gajtwirthe 
aus Surcht bor der Boligei ihre Gale zur Benugung 
an Die Sofols nicht abgeben wollen. Der Lipiner 
Vereinsporfigende Kool bittet in diejer Beziehung 

| im Rath, welcher ihm jeitens des Worjigenden des 
Beuthener Gaues ertheilt wird. 

pu Punkt 2 der TageSordnung: Zum Be 
girfsvorjibenden wurde das Vereinsmitglied Yofeph 
Zucholsä-Beuthen, zum Stellvertreter Titus Naja: 
foiwsfi = Nönigshütte; zum Tiurnwart Andreas 
Demarczyk und zu feinem Stellvertreter Cafimir 
Nad, beide aus Beuthen; zum 
Krayzanowsfi, Schriftführer 
gewagblt. 

Bei Punkt 3 der Tagesordnung angelangt, 
erklärt der Borfigende, daß in dem Sabre, in welchem 
ein allgemeiner Eofolfongteg ftattfindet, die Bee 
airtsperfammlungen ausfallen. Da in Diejem 
Jabre ein allgemeiner Sofoltag nicht ftattfinde, 

Schriftführer Sofaphat 
des Beuthener Gaues 

| miijje eine Bezirfsverfammlung abgehalten werden. 
| Er frage deshalb an, ob mit Nücficht auf den jungen 
Sau diejes Begirf$ oder aus anderen Griinden fidh 
die Abhaltung einer VBerfammlung werde durch 
führen laffen. Der Bezirksvorfißende Tudolsti er- 
griff das Wort und nachdem er zu einer wirklich 
energijchen Arbeit aufgefordert, verficherte er, dak 
eine Berfjammlung wohl werde ftattfinden fónnen, 

| wenn es nicht an gutem Willen jeitens aller Ver: 
einsmitglieder fehlen werde. Sollte die Volizeibehörde 

| in Betreff der Exrtheilung der Genehmigung zur Ver- 
| anjtaltung einer Verjanimlung in Schlefien Schwierig- 
feiten bereiten, dann würden wir den Ort hierzu 
jenjeits der Grenze, d. i. in Galizien wählen, wohin 
wit eS nicht weit haben und wo uns unfere Brüder, 
namentlich die Turngenofjen in Jaworzno, gelegent- 
ih der dorthin unternommenen Ausflüge jtetS mit 
offenen Herzen empfangen haben. Golde Turn- 
gaue, welche feinen Saal bejäßen, witrden zu 
Sibungen eingeladen werden, in welchen gemeinjchaft- 
liche Qveiiibungen ftattfinden. Wir miijjen durch 
zahlveichesg Crideinen unjere LXebensfähigkeit be- 
weijen und umjeren feften Willen in der Duch 
führung des einmal gejtedten Biele zeigen. Das 
Vereinsmitglied Harfiewics bemerkte, dak man in 
erjter Linie dafür forgen müffe, Dak die Verfanun- 
lung in Sehlefien ftattfinde, im äußerften Kalle aber 
müßte man zu dem bom Turngenoffen Tucholsfi vor- 
gejhlagenen Mittel greifen. Punft 4. Anträge: 
Der Borjigende Kowol-Lipine ftellt die Frage auf, 
welche Geräthe in erjter Linie und unter welchen 
annehmbaren Bedingungen zu bejchaffen feien? Nach 
fangerer Bejprechung Diefes Gegenjtandes macht 
Turngenoffe Hartiewicz auf den Fonds aufmertjam, 
welchen der Verbandsausjduh zu diefem Hwede be- 
fige und obwohl derjelbe Fein bedeutender jei, fo 
werde eS doch vielleicht möglich fein, zu  diejem 
Swede eine Subvention zu erhalten. Gr berjprach 
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als ftellvertretender Worjigender des Verbandes, fich 
in Diejer Beziehung für den Lipiner- und Königs- 
biitter Verein zu verivenden. Hierauf verlas Hat | 
fiewicz Die Berbandsjagungen und Die BezirkSpor- 
jchriften, erflarte jeden einzelnen Paragraphen be- 
jonders, worauf noch p. TucholSfi das Wort ergriff, 
und Die verfammelten Vereinsmitalieder zu auS- 
Dauernder Wrbeit innerhalb des Bezirt3 und zur 
Unterftügung des Verbandes in feiner Thätigkeit 
aufforderte, damit derjelbe die Früchte feiner Saat 
jähe. 

Andem der Vorjikende dem Verbande Glück 
zu jeinen Bemühungen wünschte, brachte er ein God 
auf Defjen Bertreter, den’ Turngenojjen GSarfiewics 
aus. KLebterer fhlok hievauf die Sigung unter Bez 

will, niemal wiederfehren. Gott weiß fehr wohl, 
dab wir Katholifen und daß wir auch Polen find. 
Shr wollet feine Polen fein, denn heutzutage Pole 
au fein, das bedeutet fo viel wie fampfen und 
leiden. Indem ihr das Wort Gottes zu Ger: 
manifirungśztweden und zu politifchen Zwerfen miß- 
brauchet, thut ihr dasjelbe, was die Hafatiften thun. 

Achtung, iby Herren! Mipbrauchet nicht die 
Stirche, denn folches bringet dent heiligen Glauben 
Schaden und c3 untergrabt in dem Bolfe den Glauben. 
Wir warnen euch als treue Söhne der heiligen 
slirche. Saget dent Volfe aufrichtig, um was e8 
euch zu thin ijt! Saget ihm: Wir wollen, dak ihr 
bie Balleftrem, Heifig u. |. w. wabltet, wir wollen, 

! 

Dag iby Die zu Mbgeordneten twabltet, die euch auf 
tonung deg guten Gindrud3, welchen fie auf ihn | das Maul fchlagen wollten, wir wollen, dag ihr 
gemacht Habe. 

Aus Nr. 32 des Górnoślązak 

bonu 8. Februar 1902: 

An die Fatholijchen Geiftlichen und an das 
polnische Volk Oberjchlejiens. 

Was wir borauśgejehen, das ijt in Erfüllung 
gegangen. Die deutjche Getftlichfeit Oberjchlefieng 
bat gegen ung Front gemacht und bereits bon den 
Rangeln herab das erjte Schavmüßel gegen den 
Sornoslonzaf geliefert. Nicht alle Pfarrer haben |... : I 

a Bi 5 | Pfarver als den Diener des Herrn, achte und ehre 
ibn als Briejter. So oft aber diefer Pfarrer und 

Das gethan, Doch ein bedeutender Theil derfelben 
ließ jeine Donnerjchläge auf uns herniederfallen wie 
auf einen Feind. Wenn das die geborenen Führer 
des polnischen Bolfe$ in öffentlichen Volfsverjamm- 
fungen gethan, wenn fie uns in politifcher Beziehung 
angegriffen hätten, fo würden wir dagegen nichts 
einzumenden haben und wir würden mit ihnen 
tamypfen, wie mit Politikern, die über den Stand der 
Sache in Oberjchlefien eine andere Anficht haben. 
Dieje germanijatorifchen Geiftlichen verfahren jedoch 
nicht richtig, denn anftatt in der Kirche die Lehre 
Chrifti zu verfünden, mikbrauchen fie die heiligen 
Stätten, das Anfehen der Priefter und das Wort 
Gottes, um die politifchen Gegner zu fehlagen. 
Mögen fie hr Gewiffen fragen, und das wird ihnen 
jagen, dag fie eine Todfünde begehen. 

Wie brauchen und bor den Batatijtijchen fehle- 
fijchen Geijtlichen unjerer Fatholifchen Empfindungen 
wegen nicht zu vechtfertigen, denn wir haben auf 
unjerer Seite genug glaubtwiidige und gottes- 
fürchtige Geijtliche, die unfere Beftrebungen mit 
Worten und mit der That unterjtiigen. 

Wir wenden uns jedoch an alle die germani- 
jatorijchen Geiftlichen, welche die Kirche zum Ziverfe 
unferer Bedriifunq mifbrauchen. Achtung, Br 
Herren! Wenn ihr die unferem Volfe angeborenen 
nationalen Beitvebungen befämpfen, wenn ihr das 
Bolf germanijiren wollt, fo faget offen: Wir find 
Deutjche, Preußen und als folche wollen wir, dak 
Diefes Volk jeine Nationalität fo fehnell als möglich) 
verlieren möge. Saget das, dann werdet ihr ver- 
fahren wie rechtfchaffene Gegner, mit denen man 
noch fampfen fann. Mit Hilfe der Kanzel und des 
Wortes Gottes aber nennt ihr uns, indem ihr euch 
mit eurem PBriefterthbume zu deden fucht, Feinde 
der Kirche, um dem Volke den Zutritt zur nationalen 
Aufklärung zu erfehweren! 

Achtung, ide Herren! Unjer Bolf ijt zum 
großen Theile heute nicht mehr fo unaufgeflärt, 
daß es nicht zu untericheiden wühte, was qut oder 
was bóje ijt. Die Zeiten eurer tiidjichtslofen Herr- 
ichaft Find gejchwunden, und fie werden, fo Gott 

| die iwabltet, die euch eure Mutterfprache rauben, 
wit wollen, daß ihr die wähltet, die eure jchiwere 
beit ausbeuten und die euch noch verachten. 
Saget das dem Volk, und dasfelbe wird euch Die 

| Antwort darauf geben. 
| Doch iby twijjet, was eurer alSdann warten 
|wiirde, und daher zieht ihr e8 vor, euer priefter- 
| liches Anfehen und die heilige Kirche zu mißbrauchen. 
| Das Volk verfteht Heute jchon eure Praxis 
und deshalb [apt es fich durch euch nicht mehr ver- 
| ipirren. 

Achtung, meine Herren! Wehtet die Stiche und 
euer priefterliches Getvand! 

Und du, oberfchlefiiches Wolf, achte deinen 

Germanijatot fein Gewand, das Wort Gottes mif- 
brauchen jollte, um dich mit Bezug auf die Na- 
tionalitat und Bolitif irre zu führen, fo fchließe 
deine Ohren und thue das, was dir dein Getwijjen 
zu thum gebietet. Gott hat uns unfere Nationalität 
gegeben, ebenjo (vie er ung den Glauben gefchentt 
Hat, und wir miijjen die Schäße vertheidigen, felbjt 
bor Den irreführenden Deutjcherr Bfarrern, deren 
Herzen preugijch geworden find. ... 

Beten wir fiir Die germanifatorifchen Geijt- 
lichen! 

Aus Nr. 34 des Dziennik Sląski 

vom 11. Februar 1902: 

Nadziontom. 
Sr allen ıumfever polnischen obexjchlefiichen 

Blättern bon der Germanifiwung durch einige 
priejter fleißig lefend, begrüßte ih mit Freuden 
einen Artikel in einer Zeitung der Geiftlichkeit, in 
welchem die Berdeutjchung verurtheilt wurde. Unfer 
DOberfchlefien braucht fehr der Aufklärung, und es 
füßt jich nur auf feine eigenen Kräfte und auf Die- 
jenigen der unermüdlichen oberjchleitfchen. Zeitungs- 
leiter. Sch beivege „mich unter Leuten, Die Lefer 
und folcher, die nicht viel lefen und nicht allen in 
fanatijchen Streifen, denn das verichafft feinen 
richtigen Begriff von der twirflichen Bewegung des 
polnischen Bolfeg. Möchten doch alle unfere Blatter 
in Einigkeit und Eintracht arbeiten und fich nicht 
Utopien und Marktfchreiereien. hingeben. Wer anders 
arbeitet, der hebt, und deffen Hebarbeit miikten wir 
lebhaft bedauern. Unjeren verjchiedenen Gegnern 
gegenitber find wir fehivach. Sollen wir da noch 
unter ung Krieg führen und uns fehwächen? Wäre 
das vernünftig? Nein, nimmerniehr! Mag Seder 
nach Möglichkeit arbeiten, aber in gegenfeitiger Liebe 
und Cintvacht und nicht [armend und fih 3anfend. 
Streben wir Alle, wenn auch vielleicht auf ver-



jehiedenen Wegen, zu dem gleichen Ziele, und der | 
Erfolg unferer Arbeit wird ein günftiger und von 
Gieg ur fein. 

Die nationale Wiedergeburt unferer Jugend ij! 
noch jehr weit im Felde, denn die Eltern Fünmern 
fich Rh darum, namentlich die jungen Eltern, Die, 
Wott fü eS geklagt, nicht twijjen, welche eier 
ung unjer Heiliger Glaube unferer polnijchen Sprache 
gegenitber auferlegt. Sie iwiffen nicht, daß vance 
durch die WuSrottung unferer Mutterfprache unjeteni 
heiligen Glauben eine Gefahr Droht und vie wir uns 
Da zu jehügen haben, um nicht Diejen unfeven Schab 
zu verlieren, wie dies feiner Zeit mit Oberjchlefien 
der Fall war, welches, der Germanifieung prets- 
gegeben, berdcutch te und jchließlich lutherijch wurde. 
Die jungen Stern ken tee ee jchon Die 
Säuglinge, denn fehon vom dritten Lebensjahre an 
tragen fie diefelben in Die biefige Kleinfinder-Be- 
wahranitalt, welche unter der Leitung bon Ordens: | 
jchweitern fteht. Dort wird Ddeutjch unterrichtet, 
damit die Eltern feine Sorgen wegen der Schule 
haben und fich nicht um ihre Kinder in der Schule 
au fiimmern brauchen. Diefe unerhörte Germanie 
firung fann durch nichts gerechtfertigt werden. Wenn 
Die Kinder dort polnijh lernen würden, hätte ich | 
nichts dagegen cinzutwenden, ivenn fie auch die | 
deutjche Sprache erlernten. Mit der Regierung darf | 
man fic) nicht deden, wenn cS fich unt das Seelen- 
heil und den Katholizismus handelt. 

Liebe Eltern! Das Herz will mie in Stüde | 
zeripringen, wenn ich dergleichen Neden von Euch) | 
jelber höre und Gute an Even Sindern begangenen 
debler ehe. Ihr müßtet, wie cinjt ein Briefter | 
fagte, Bejchiiger und nicht Verräther Eurer Kinder | 
fein. Fir cin Schönes deutjches Wort darf die Seele 
der Semen Kinder nicht verratben und verfauft 
werden. Denfet daran, dag Ihr dereinft vor Gott | 
Rechenjchaft fiir die Erziehung Eurer Under werdet 
ablegen müffen. Wielleicht werdet Shr die Worte 
nicht Iefen, weil Ihr jchlafet und nicht fithlet, was 
„dr feid. Crivachet daher, Faufet Lejefibeln für | 
Gute Kinder und lehret fie polnijch [ejen und 
Schreiben. Denn nicht dann wird es gut fein, wenn 
die Kinder germanifirt fein werden, Jondern dann, 
wenn fie bei ihrer polnischen Sprache bleiben, dann 
werden fie den heiligen fatholifchen Glauben nicht 
einbüßen, jondern Euer graues Haupt im jpäten | 
oe: hochachten. Dann wirft Du, Vater oder | 
Mutter, tubią die Augen |dhliegen und die Gerechtig- 
Fell und den Lohn Gottes, nicht aber deffen Gericht 
abwarten fónnen. Deshalb ai ih: Damit Du 
ein ruhiges Gewijjen haft und vuhig im Grabe ruhen 
EA vernachlaffige nicht, fo lange eż noch Zeit 
it Deine Pflicht und höre auf die Ermahmmgen 
fo vieler ehriviirdiger Briejter und aller derjenigen | 
polnijhen Blatter, deren unermitdliche Reiter als | 
futchtloje WBolfslehrer tagtaglich Die zurujen: | 
Lehren wir Die Kinder polnisch lefen und ER 
Lehren wir fie auch polmifch denfen, fühlen und 
bandeln! 

| 
| 
| 

Mus dem Weiten | Dentichlands, 

Aus Nr. 32 deg Dziennik Berliński 

vom 8. Februar 1902: 

Wir erhalten nachitehenden Aufruf: 
Polnisches Wolf! 

ES war der Wunfch der Bauern des Tarnodrzeger 
Kreijes, dem Bartojz Glowack in Tarnobrzeg ein 

| derbanden fich die Unterzeichneten am 

| Vereine: 

Dentmal zu errichten. 
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Um diefen Wunjch in die Birtlidhtett umzujegen, 
25. September 

v. 3. zu einem u und wählte zum Borjigendch 
einen Bauern aus Dzifowo und zu dejjen Stellvertreter 
einen Einwohner aus Tarnobrzeg. 

Brüder! Barto}; Glowacii hat e3 verdient, daß 
man ihm ein Denkmal jege, — denn er lichte Polen, 
die Unabhängigfeit, die Freiheit, ichlug fic) im Namen 
diefer Lojung jegr tapfer bei Naclawice und fiel für 
diefelbe tn der Gegend von Szezefoein. Aus der Mitte 
der berühmten Bauernnamen, welche uns unjere Ge- 
jebichte gezeigt Hat, flingt fein Name am lautejten und 
if ein Nugm der Nation. SKofeinfzfo, welcher Die 
Thaten de3 DBartofz Glowacki gejehen hatte, zeichnet 
ihn gleich nach der Schlacht ehrenvoll aus, — jollten 
wir dann nicht das Andenken unjercs bänerlichen 
en durch ein Denkmal ehren, da doch fein Ruhm 
im Laufe der Zeit immer allgemeiner und größer wird! 

Das Denkmal foll in Tarnobrzeg jtehen, — dieje 
Stelle ift für cin derartiges Denkmal jehr geeignet. 
Tamobızeg liegt an der Weichjel, an der Grenze des 
ruj jüicen < Landestheiles. 

In dem Städtchen beginnt ein Herd gcijtigen 
polnischen Lebens für weitere SKreije Galizien und 
des polnijchen Königreichs zu entjtehen. Sobald in 
Tarnobrzeg das Denfmal des Barto}; Glowackt mit 
der Genje jtehen wird, werden vor ifm Taujende von 

(Seuten aus Galizien und dem polnijchen Königreich 
|ftegen bleiben, — jo mancher wird bei dem Anblice 
de3 Denkmals nachdenten Ars empfinden, dak es eine 
erhebende, große Sache ijt, an das Vaterland zu denken 
und jich ifm zu weihen. 

Brüder! Polen macht eine Wiedergeburt durch, 
— 03 wird fraftiger denn das Volk wacht auf zum 
öffentlichen Leben, e3 nimmt an der Biirgerarbeit theil. 
Wir erkennen dies auch am, indem wir demjenigen 
Denkmäler jegen, welche zu diejer Wiedergeburt Polens 
beigetragen haben. Wir. "eben dem großen Sojciująfo 
Denkmäler, der in erjter Linie das Wolf jehr Tiebte 
und mit ifm Bolen erobern wollte, der das Bolf zu 
Bürgern des Vaterlandes machen wollte. Sehen wir 
auch dem Bartoją Glowacki, der unter Rojciujzto ge- 
fümpft gat und zu Ruhm gelangt ift, ein Denkmal. 

Mögen deshalb die Gaben fix das Denkmal 
Battojz Glowack’s in Tarnobrzeg veichlich Mów — 
Wir wenden uns ań das ganze polnijche Bolt: Vere 
anftaltet grojchemweije Sammlungen für diejes Dentmal 
überall, bei jeder Gelegenheit, wo nur irgend eine 
Bufammenfunft von mehreren Leuten ijt. Wedge feine 
Taufe, feine Hochzeit, feine Feier auf dem Dorfe vor- 
fibergefen, an der nicht irgend eine Summe für Diejen 
Bwect gejammelt wide. C3 handelt jich hier nicht 
darum viel gu geben, — fondern darum, daß Seder 
gebe. Gebet einen Grojchen, oder zwei, — aber gebet 
Alle, damit man m fönne, daß das Denfmal des 
berühmten Bauern Bartofz Glowachi aus den Bele 
trägen des ganzen polnifchen Volfes errichtet worden ijt. 

Wir wenden uns am die Gemeinden, Damit 
diejelbe überall zur Sammlung, auch der Heinjten 
Gaben, zur Grbaunutg deg Denkmals des Bartofz 
Glowack anregen möchten. Mögen vor allen Dingen 
bie Nathsmänner, alg die Vertreter des Volfswillens 
in den Gemeinden, zeigen, daß es ihr Wille fei, den 
Bauernhelden durch ein Denkmal zu chrei, 

Wir wenden und am die landwirtój chaftlichen 
mögen auch) Dieje bäuerlichen Snititute fich 

an der Erbauung eines Denfmals für den Helden im 
Bauernfittel betheiligen. 

Endlich wenden wir uns auch an Die polnischen 
Städtebewohner und an die Intelligenz: Thut Euch 
— fo wie Shr Euch jchon viele Male zujanunengethan 
habt, — mit der Landbevölferung gujammen, siwects Er- 
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bauung eines Denfmals für den titchtigen Bauern: | 
patrioten. Sobald” die Landbevölferung mit der Stadt- 
bevilferung und der Sntelligenz al8 ein polnifehes 
Volk zufammenging, trugen ihre Bemühungen ftets den 
Sieg davon. 

Geldbeitrige fann man ebenfalls an die Redaktion | 
des Dziennit Berlinsfi jenden. Much die fleinjten 
Gaben mit den Namen derjenigen, welche fie gejpendet 
haben, werden wie gewöhnlich, befannt gegeben und in 
einem Gedenfbuche eingetragen werden. | 

Wir werden uns bemühen, daß überall Delegirte | 
jeten, welche mit Hilfe von Sammelliften Beiträge für 
dag Denkmal jammeln. In Tarnobrzeg jelbit arran- 
given wir eine Neihe von Vorlefungen, Borjtellungen, 
verjchiedenen Feiern, deren Neinertrag für den Bau 
de3 Denkmals bejtimmt ift. 

Bemühen wir ung alle, daf; ein großes, herrliches 
Dentmal deg Bartoją Glowacki entftehen möge, cbenfo 
wie die polnische Nation, welche fich aus dem Volke 
wiedergebart. 

Das Komitee. 
Sohann Slomfa, „ojej Lang, 

Vorjigender. ftellvertretender Borjig. 
Adalbert Wioncef, Sohann Frankiewicz, 

Schriftführer. Schagmeifter. 
Die Mitglieder. 

Dohann Kalafinsti, Etanislaus Stala, Wladislaus | 
Ojjowsfi, Walerian Wryf, Dr. Anton Smwowieckt, 
Adalbert Elomta, Johann Slomfa der jüngere, Julian 
Safinsfi, Paul Miflowst, Baul Grzywacz Lutas 

Brolo, Adalbert Lang. 

vom 8. Februar 1902: 

Niemfe. 
Bericht über die Thätigkeit des St. Franz: 

Bereins in Hofirede-Riemfe 

für das Sahr 1901. 

Zu Anfang des Jahres 1901 zählte der Verein 
112 Mitglieder. Im Laufe des Jahres traten 19 Mit- 
glieder neu hinzu. Auf Grund der Nichtzahlung der 
monatlichen Beiträge wurden 51 geftrichen, in der am 
5. Sanuar 1902 ftattgehabten Weriammlung wurden 
8 neue Mitglieder aufgenommen, jodaß für das Jahr 
1902 88 aftive Mitglieder vorhanden find. Sieben 
Mal trat der Verein mit der Fahne auf ES fanden 
24 gewöhnliche und 4 außergewöhnliche Berfammlungen 
ftatt. An den Berjammlungen nahmen 30—40 Mit- 
glieder durchjchnittlich theil. Vergnügen wurden nicht 
abgehalten, da fie polizeilich verboten wurden. Wir 
feierten nur bag MWeihnachte- und das Ofterfeft 
gemeinjchaftlich. Für die verjtorbenen Mitglieder wurde 
eine Mefje gelejen. Zur HL Kommunion gingen wir 
zwei Mal gemeinschaftlich. An franfe Mitglieder wur: 
den Unterjtiigungen in Höhe von 232,50 M. gezahlt. 
Die Bibliothek befteht aus 140 Büchern, welche Cigen- 
thum der Bolksbibliothef in Bojen find. Aus dem 
Sabre 1900 war ein Beftand bon 116,60 M. ver: 
blieben, im Jahre 1901 betrug die Einnahme 583 Mt, 
aljo zufammen 699 W. Die Ausgabe betrug 435 M. 
mithin verbleibt in der Stajje ein Betrag von 263,70 MŁ, 
wovon 200 DŁ bei der Sparfaffe deponirt find. Du 
Diefer befinden fich jebt 400 M, der Bejłand des 
Stajjirerg beträgt 63,70 M. Am 5. Januar 1902 fand 
Die Wahl des Vorftandes statt. Im denjelben wurden 
gewählt: Johann Korpus, Borigender, W. Fuhrmann, 
Stellvertreter, Fr. Kumeewicz, Schriftführer, Igraß 

| 

| 

| 
Aus Nr. 17 des Wiarus Polski | 

Cfarwazinsfi, Stellvertreter, R. Zawodny, Kajfiver, 
M. Magdziarz, Stellvertreter, Fr. Karbowsti, Bibliothetar, 
dr. Kosmala, Stellvertreter, 3. Ntalecti, Fahnenträger, 

| aftive Mitglieder. 
| Beitand bon 347,69 He, und aus dem Sabre 1901 

a” 
Peter Ronieczny, Stellvertreter, 3. Bzyl ımd St. Cza: 
banśfi, Gahnenjunfer, Martin Matujzaf und Mathias 
Urbanowicz, Stellvertreter, WAcgidius Smolfa und 
M. Brufotowicz, Kaffenreviforen. Die Verfammlungen 

| finden an jedem erjten und dritten Sonntage im Monat 
ftatt bet Herve Worhoff in Niemfe gegenüber der 
fatholijehen Kirche. 

Sohanıı Korpus, 
Vorfigender. 

dr. Kuncewics, 
Sehviftfithrer. 

Aus Nr. 17 des Wiarus Polski 

vom 8. Februar 1902: 

Vangendreer. 

Sahresbericht über die Shitigkeit des Vereins 
„Einigkeit“ unter dem Sduge des hi. Cyrillus 

und Metodins in Langendreer 
für das Bahr 1901. 

Der Verein zählte am 12. Februar 1901 an 
aktiven Mitgliedern 282. In diefem Jahre wurden 63 

| neue Mitglieder aufgenommen. Zum Militär traten ein 7, 
in die Heimath reijten 5, gejtoróen it 1, gejtrichen 
find 91, weil fie drei Monate mit den Beiträgen im 
Nücitande verblieben find. C8 verbleiben fomit 241 

Aus dem Jahre 1900 verblieb ein 

cin folcher von 165,76 M. in der Rajje. Die Gefammt- 
jumme beträgt aljo 513,45 WŁ, wovon fih 400 MŁ 
in der Sparfuffe und 113,45 M. beim Kaffiver befinden. 
Der Verein befigt eine aus 237 Büchern beitchende 
Bibliothek, welche Cigenthum des Wercins find und 
von dem Volfsbiblivthefenverein in Bojen ftammen. 
44 Biicher find verborgt, 2 find verloren gegangen. 
Der Verein trat vier Mal mit der Fahne auf. Einen 
polnischen Geiftlichen hatten wir 11 Mal. Einem 
franfen Mitglievde jpendete dev Verein 30 Me, dem 

| St. Sofephatvercin 40 M., zum Begräbnig des jeligen 
Biwowatrczyć 10 WE, für den Bolfsbibliothefenverein 
in Pojen 3,20 M. In den WBorjtand wurden gewählt: 
J. Tewafowsti, Borfigender, W. Sfutecti, Stellvertreter, 
Stanislaus Adamezaf, Schriftführer, Fr. SIarczynsfi, 
Stellvertreter, Fr. Durfa, Sthagmetjter, J. Lewandowsfi, 
Stellvertreter, U. Koforniaf, Bibliothefar, We. Kacze 
maref II, Stellvertreter, A. Strozyf und J. Grycz, 
Kafjenrevijoren, 3. Urban, Fahnenträger Der alten 
Fahne, Me. Derwit und M. Lewandowsfi, Fahnen- 
junfer, St. Lewandowsfti, Fahnenträger der neuen 
Sahne, ©. Pantkowsfi und Ignag Paprocki, Fahnens 
junfer, 3. Switala, Stellvertreter des Fahnenträgers 
der alten Fahne, J. Strozyf und Paul Bilarzfi, jtello. 
dagnenjunte, %. Lewandowsfi, Stellvertreter des 
Sahnentrigers der neuen Fahııe, 5. Stachowiat und 
RK. Tomajzewśfi, ftellv. Fahnenjunfer, WW. Lewalfowsti 
und 3. Nefler, Marjchälle. 

Sojef Tewatowsfi, Borfigender. 

Aus Nr. 17 des Wiarus Polski 

vom 8. Februar 1902: 

Linden ad Ruhr. 

Bericht 
über die Thatigfcit des St. Wenzeslaus: 

Vereins in Linden 
für das Jahr 1901. 

dm Anfang des Jahres 1901 zählte der Verein 
105 Mitglieder, im Laufe des Jahres traten 33 Mit- 
glieder neu Hinzu, wegen Wechjels der Arbeit traten 
aus 2, wegen Nichtbezahlung der Monatsbeiträge find 
geitrichen 33, in einen anderen Verein wandte jich 1, 
in Die Heimath reisten ab 9, zum Militär famen 8,



jo dak jegt gegenwärtig 86 aftive Mitglieder vor- 
handen find. Im der Beit vom 11. Januar 1901 bis 
12. fanuar 1902 hatte der Verein eine Einnahme 
von 579,45 Mark. Wegen Michterfeheinens von Mit- 
gliedern zu Generalberjammlungen hatte der Verein 
aus Strafen eine Einnahme von 10 Marf. Die Gee 
jammteinnahme beträgt aljo 589,45 Marl. Su der 
Rajje verbleibt aus dem Jahre 1900 ein Bejtand von 
791,01 DL. Die Hauptjumme der Einnahme ijt aljo 
1070,46 Mf. Die Ausgabe beläuft ich auf 645,70 
Me Cs verbleibt demnach für das Jahr 1902 ein 
Raffenbejtand von 434,76 Mi. Stranfen Mitgliedern 
zahlte der Verein Unterjtügung in Höhe von 378 ME. 
G8 fanden 23 Verjammlungen jtatt, von denen 4 
Generalverjammlungen waren. Die durchjchnittlidje 
Zahl der die Berjammlungen bejuchenden Mitglieder 
betrug 80—60. Einen polnischen Pfarrer hatten wir 
6 Mal. Mit der Fahne traten wir 7 Mal auf. 
Heilige Mejjen liefen wir 5 Mal (ejen. Für die | 
Bolfsbibliothef in Wojen überjandten wir 15 DU. 
Wir bejigen in der Bibliothef 230 Bücher, von denen 
200 Cigenthum des Bolfsbibliothefenverein5 in Posen 
find, 30 Bücher find Eigenthum des Bereinś. Für den 
St. Jojephatverein gab der Verein an freiwilligen Vei- 
trigen und aus Der Rajje 45 Mt. Am 12. Sanuar 
fand die jährliche Generalverjammlung und die Neu- 
wahl des Vorjtandes statt. Su Diejen wurden ge- 
wählt: Chrenvorfigender der hiejige Bfarrer, Borjigender 
A. Klemezat, Stellvertreter A. Owczarczał, Schriftführer | 
Mt. Calinsh, Stellvertreter MB. Kaczor, Kafjiver J. Wlo= | 
Darcayf, Stellvertreter Johann NRutfowsti, Bibliothekar | 
Sohann Biejita, Stellvertreter Fr. Szezot, Kaflen- 
revijoren 9. Bynielfa und 

junfer Gt. Woalensf und A. Ealinśfi, Stellvertreter 
St. Kacgmaref und-Beter Sojtezowa, Kranfenrevijoren 
or. Rapior in Linden und Thomas Yaulicti in Dahle 
haufen. Die Berjanunlungen finden an jedem 2. und 
4. Sountage jedes Monats jtatt. 

A. Klemczał, 
Borfigenver. 

De. Catinsfi, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 17 des Wiarus Polski 

vom 8. Februar 1902: 

VittgendDortmund. 

Bericht 
über die Thdtigfeit des St. Rafimirvereins | 

in Lütgendortmund 
für Die Beit vom 1. Januar 1900 

bis 12. Januar 1902. 

Die Gejammtjumme der Mitglieder am Schluß 
des Jahres betrug 109. Unter diejen befindet fich ein 
Ehrenmitglied und zwar der Saplan LTüttede. In die 
Heimath reiften 10, wegen Werhjels der Arbeit traten 
aus 5, verftorben find 3, und zwar Julian Pajtufiaf, 
Sohann Dabrowski und Fr. Masinvsfi, wegen umvegel- 
mäßiger Zahlung der Beiträge find 10 gejtrichen, zum 
Militär treten cin 4, jo Dag für das laufende Bahr 
77 Mütglieder verblieben find. Im verflojjenen Jahre 
veranftaltete der Berein 24 Berfammlungen, wovon 22 gez 
wöhnliche und 2 Generalverfammlungen waren. E3 wurden | 
ein Vergnügen, jowie das Weihnachts- und das Ofter- 
fejt gefeiert. Mit der Fahne traten wir 2 Mal auf. 
Einen polnischen Geiftlichen Hatten wir 4 Mal. Die 
Bibliothek bejteht aus 132 Büchern, und find diefelben 
Cigenthum des Bolfsbibliothefenvereins in Bojen. Die 
Einnahme betrug 423,55 M, die Ausgabe 402,38 ME. 
&3 verbleibt demnach in der Kaffe ein Bejtand von 

Bon der Ausgabe entfällt ein Betrag von 21,17 ME. 

st. Leplif, Fahnentrager | 
St. Szufalsfi, Stellvertreter Noch Wdamsti, Fahnen- | 
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90 Wit. für Begräbnigbeihülfen. In die Spartajje 
haben wir 100 Di. gegeben, jo dak wir jet 350 Mi. 
in Dderjelben befigen. Der Verein lieg 6 Dtejjen für 
Die berjtorhenen und 5 Włejjen fir die Lebenden Mit- 
glieder (ejen. Am 12. Januar fand die Vorftandswahl 
jtatt. Chrenvorjigender ijt der hiefige Geiftliche, Kaplan 
Vitttecke, VBorfigender Johann WBietrzaf, Stellvertreter 
S;. Kaminski, Schriftführer A. Flieger, Stellvertreter 
Sgnag Otto, Kajfiver Johann Kalinowsfi, Stellvertreter 
VB. Samry, Bibliothefar T. Gruft, Stellvertreter Johann 
Gwijt, Fahuentrager Br. Sarzombowsfi, Stellvertreter 
Stanislaus Rogalfa. Fahnenjunfer find Ve. Michalaf 
und Stanislaus Dombrowski, Beijiger L. Szymtowiał 
und Lorenz Podlewsfi, Kaffenrevijoren Johann Kacgynstt 
und Stanislaus Rogalfa. Die VBerfammlungen finden 
an dem 1. und 3. Sonntage jeden Monats, nach- 
mittags 3 Uhr im Saale de3 Herm Specht in Liitgen- 

| dortmund jtatt. 
Sohann WBietrzat, 

Borjigender. 
A. Flieger, 

Schriftführer. 

Aus Kr. 17 deg Wiarus Polski 

vom 8. Februar 1902: 

Oberhaufen. 

Bericht 
über die Thätigkeit des Barbaravereins 

in Oberhaujen. 

Anfangs des Jahres 1901 zählte der Verein 178 
Mitglieder. Im Laufe des Jahres traten 81 Hinzu, 
u die Heimath reijten 6, zum Militär traten ein 5, 
wegen Nichtzahlung der monatlichen Beiträge wurden 
gejtrichen 41, jo Dag für das Jahr 1902 an aktiven 
Mitgliedern 197 verbleiben. Im vorigen Jahre hielt 
der Verein 21 Berjammlungen ab und zwar 4 Generale 

‚berjammlungen und 17 gewöhnliche Berfammlungen. 
Augedem wurden 4 Borjtandsjigungen abgehalten. 
Mit der Fahne trat der Verein 8 Mal auf. Bur 
heiligen Kommunion gingen wir 4 Mal. Das Wei: 
nachts- und Dfterfeft feierten wir gemeinfchaftlic. 
Am 4. Dezember beging der DBerein den Feiertag 
jeiner WBatronin, der Hl. Barbara. Su den Were 
jammlungen erjchienen 50 bis 80 Mitglieder. Die Bib- 
fiothef zählt gegenwirtig 134 Miicher, von denen 
Eigentdum des Vereins 14 find. Der Meft gehört 
dem Volfsbhibliothefenvercin in Pofen. In der Kaffe 
war aus dem Jahre 1900 ein Beftand von 511,64 ME. 
verblieben Die Einnahme des Jahres 1901 betrug 
857,37 Mark, die Ausgabe 758,62 Mark. Sn der 
Spartajje befinden fich 414,06 Mark, der Nejt beim 
Kajfirer. Am Sonntag, den 12. Januar 1902 wurden 
in den Borjtand gewählt: M. Jozwiał, Vorfigender, 
or. Makala, Stellvertreter, W. Pewny, Schriftführer, 
3. Lesniewsh, Stellvertreter, Stanislaus Mikolajczaf, 
Schagmetjter, Stanislaus Jurga, Stellvertreter, Eta: 
niślaus Suczynśti, Bibliothefar, M. Depta, Stell- 
vertreter, W. Dtatecfi, Sohann Wittowst, 3. Milo: 
lajcza? und MŁ. Meikolajezaf, Beifiger, WI. Mareiniak. 
Fahnenträger, Johann Mikolajezat Stellvertreter, 
W. Gifora und W. Cieśla, Fahnenjunfer, A. Due 
fynstt und M. Szymansfi, Stellvertreter. Zur zweiten 

| Sahne wurde Sohann FralS zum Fahnenträger und 
3 Przpbylsfi zum Stellvertreter gewählt. 

MŁ. Sozkowiat, W. Pewny, 
VBorfigender. Echriftfithver. 

| 
| 
| 
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Spzialdemofratifches. 

Aus Nr. 16 der Gazeta Robotnicza 

vom 8. Februar 1902: 

Baildon-Hiitte 
C8 ijt traurig, wenn der Meifter vergift, wie 

[ehlecht es ijt, Arbeiter zu fein. Unfer Oberquäler 
treibt Die Yrbeiter bei der Arbeit, als ob er gar nicht 
wüßte, daß arbeiten fehr fehwer, da das Treiben zur 
Arbeit leichter ift. Wir wijjen, dak Herr D. Tan- 
tieme vom Bentner befommt, wir Arbeiter find aber 
nicht jchuld daran, dak auch nicht nach Wunjch bezaplt 
wird. Mit dem Walzmeifter PB. Haben wir auch 
unjere Noth, denn er bindet mit den Arbeitern an 
und schreit und jchimpft. Die Arbeiter Halten ihn 
nicht immer für nüchtern, denn fie haben auf feinem 
Spinde eine Schnapsflajche aufgemalt und eine ent: 
Iprechende Auffchrift darauf gefett. 

Man Hat uns den Verdienft gejchmälert, obgleich 
jehr biel Bejtellungen eingehen und die Fabrit in 
jteter Bewegung ift. Das Schlimmfte ij, dak man 
nun schon Heinere Anzahlungen giebt. Vielleicht 
Denfen die Herren, daß die Arbeiter bei der Auszah- 
lung die Aenderung nicht bemerken werden, weil fie 
Dasjelbe Geld in die Hände befommen. Brüder, for- 
dert ftets Euren Vorjchuß, erinnert an das verdiente 
Geld. 

Aus Nr. 6 der Gazeta Robotnicza 

vom 8. Februar 1902: 

Schoppiniß. 
Die Wittwe Johanna Plutu, eine 57jährige Frau, 

die bor zwölf Jahren ihren Mann verloren hat und 
jetbft jehr jchwer arbeiten mußte, hatte fich an Den 
Generaldireftor der Gruben und Hütten, Giejche, mit 
der Bitte um eine Beihilfe gewandt. Der Bertreter 
Diefes Herrn, Bernhardi, antwortete ihr, dak die Bitte 
nicht beriicdjichtigt werden fünne, weil fie fich „bei der 
Arbeit unverjchämt gezeigt hätte.“ Die Frau joll 
nämlich einem der Aufieher etwas Unangenehmes 
gejagt Haben in dem Augenblicke, al3 derjelbe fich 
erlaubt hatte, ihr unanftändig zu begegnen. Dafitr, 
oder fchlieklich fiir ein größeres Berjchulden, der Frau 
eines Arbeiters, welcher für Dieje Herren 40 Suhre 
lang gearbeitet hat, eine Untecjtiigung gu verjagen — 
das ijt in uujeren BVerhältniffen eine gewöhnliche 
Sache. 

‚Eine andere Wittwe, Antonie Toboref, aus Sze- 
belnia erhielt von Derjelben Direktion feine Unter- 
jtiigung, weil ihr Mann jchon vor 24 Jahren geitor- 
ben ijt, und schließlich „braucht fie feine Umnter- 
ftügung.“ Die arme Wittwe, welche im Alter erblindet 
ijt, befommt 6 Mark Penfion pro Monat und das 
heißt: fie „braucht feine Unterjtiigung." 

Aus dem Wuslande. 

Aus Nr. 61 des Kuryer Poznański 

bom 7. Februar 1902: 

Wutwort für den Lemberger „Przeglad*., 

Der PBrzeglond ärgert fich über uns wegen 
der Stellung, die wie gegenüber den Lemberger 
WAusfehreitungen und Tumulten eingenommen haben, 
und et giebt in ungweideutiger Form zu betjtehert, 
daß das breite Erörtern diefer Tumulte Galizien 
fompromittive. Inden wir die ganze Sache vom 

prinzipiellen Standpunkt aus betrachten, bejtreiten 
wir Feinesivegs, day Vieles, was in Galizien vor- 
geht, die dortigen Verhältniffe vor der Welt fompro- 
mittirt. Wir gehen fogar weiter, da nach der all- 
gemein bei uns verbreiteten Meinung, die galizifchen 
Ausjchreitungen und die dort herrfchende Unordnung, 
wenngleich fie de facto nicht auf das Konto der 
ganzen dortigen Gefellfchaft zu jegen find, nicht num 
die ganze galigijche, fondern überhaupt die ganze pol- 
nijche Volksgefammtheit fompromittiven können, und 
nicht zum wenigjten uns Bewohner Weitpolens, denen 
unfte Feinde mit befannter Perfidie auch ein 
Rheilchen der Verantwortlichfeit fir jene Exzeffe 
aufzubalfen fuchen. Darum hat der Gelbit- 
erhaltungśtrieb bei ung die Brejje aller Schattieungen 
und überhaupt die Bolisgejammtfeit gewedt, fodak 
fie bei jeder Gelegenheit die Whficht und den fejten 
Entjehlug zu erfennen giebt, auf dem bisherigen 
Wege der nationalen Bertheidigung zu verharren 
und nicht abzutweichen auf die gefährlichen Pfade, 
welche ihr von den galigijchen Rappelföpfen ge: 
wiejen werden. Nur indem wir die Sachen nicht 
mit GlaceeS anfaffen und fie bei dein rechten Namen 
nennen, fonnen wir ung davor hüten, dak nicht 
auch auf uns thatfächlich ein Theil der moralijchen 
Verantwortung falle Die galizifchen Tumulte find 
eine große Dummbeit. Cine Kataftrophe ware eg, 
wenn auch mm ein Theilchen diefes Gähritoffs zu 
uns herübergelangte. Möge fic) aljo der Brzeglond 
nicht Darüber ärgern, daß bei uns immer lauter der 
Warnungsruf ertönt: „Caveant Consules!“ 

Aus Nv. 36, Nachmittagsausgabe des Dziennik Polski. 

Pour le roi de Prusse! 

29 Lemberg, den Jamiat. 

weder der polnijhen Zeitungsfchreiber 
hätte niemals obiges unantajtbate, fire alle polnischen 
Herzen heilige Datum — 22. Iamrar iiber 
einen Artikel bon fo unangenehmen, aufreizendem 
und gefährlichem Inhalt, wie die Bejprehung der 
geitrigen Borfonunniffe in Lemberg, jegen follen. 
Wir jagen e8 ganz offen und laut, bóje Geifter haben 
leider geftern, grade am Borabende eines jo großen, 
patriotijchen Crinnerungstages, die Sinne und 
Herzen der Jugend umgarnt. Dak diefe Sugend 
polnijch denkt und fühlt, daß alle Erinnerungen der 
Vergangenheit unfres Volkes, alle Crinnerungstage 
unver Vriumpfe und Niederlagen für Diejelbe 
theuer, theurer al8 die alltäglichen LebenSintereffen 

Die 

| find, das verftehen wir wohl, mehr noch, e8 erfüllt 
bie ältere Generation mit böchjter Freude. 

Aber der Schmerz reißt uns am Herzen und 
fehweter Kummer bedriidt unfre Seele, da wię heut 
jehen, daß e8 auf der Sand liegt, dak Die jatanijche 
Verkehrtheit unfrec unerbittlichen Exbfeinde diefen 
heiligen Eifer unjrer patriotijchen Sugend fpater fo 
leicht fiir ihre Qwede ausnitken fónnen. Go 
ijt esl Die geftrigen Demonitrationen haben auf 
dem Hintergrunde des heutigen Erinnerungstages das 
Geprige eines Straßenunfugs angenommen, dank 
der Einflüfterungen irgend welcher provofatorifcher 
Agenten. Bon diefen treiben fich feit einiger Zeit 
eine große Anzahl in Lemberg umber, und werden 
jo gut bon den preußifchen Markftiiden, wie bom 
tujjhchen Rubel erhalten. Dieje haben die naiven 
Kinder des Gymnafiums zu den umüberlegten 
Schritten fyftematijch aufgereist, und wenn «8 mög- 
[ich wäre eine umfangreiche und genaue Recherche 
anzuftellen in den Reihen diefer juaendlichen Cifrer, 
wenn zugleich aber Dieje Recherden nicht von der 



Uniform des Direktors der Anftalt oder bom Poli 
zeifommiflar ausgingen, fondern durch den Mund 
der polnifchen Mutter diefer Kinder erfolgte, fo 
würden fie gewiß wie am Hadden zur Ueberzeugung 
führen, daß fie bon den preußifchen und rujfijchen 
Spionen probogirt worden find. 

Sur Begrimdung unjrer obigen Behauptung, 
daß Die gejtrigen Vorfälle das unmittelbare Wert 
Diefer Leute waren, genügt c$ auf einen Augenblid | 
im Getjte zuriidzublicen; nicht jehr weit zurüd, mur 
big zu den Wrefchener Vorfonminiffen; Dank der 
preugijchen Barbarei hat eine lange nicht dagewejene 
Nieberhige unfer ganzes Wolf ergriffen und 
jid ganz Guropa mitgetheilt; mit einem Male 
bat diefeg ganze Europa angefangen, laut von der 
„polnischen Frage” zu jprechen, von den preußiichen 
und rujjtjchen Gejeßwidrigfeiten. ES it eine munder- 
bare, bon den Bedrüdern Polens nicht vorherge- 
fehene Wendung der Dinge eingetreten, welche für 
unjer Bolt außerordentlich günftig ijt. Die allge- 
meine Meinung in den Neihen der hödjiten Zivili- 
fation wie Frankreich, England, Italien hat fich auf 
einmal auf unsre Seite gejtellt. Wie diefes Nelultat 
an der Newa und Spree gejhmedt Hat, ijt leicht zu 
errathen! Und was ift Wunderbares dabei, daß in 
einem Bolt und Reiche, deffen Kanzler nóthigen= 
falls Depejden an Monarchen faljchte, Defjen 
Friedrich, einer der größten Machthaber des 18. Jahr- 
hunderts mit gefälfchten Thalern ich bemühte, Polen 
an den Rand des finanziellen Banfrott zu bringen 
— bag ferner in Demjelben Preußen fich ein 
Diplomat, und zwar ein Hafatijt, gefunden hat, 
welder riet, man folle jegt mit Hilfe provo- 
fatorijcher Agenten einen antipolnijhen Kurs in 
Oejterreidj beranlajjen, Murben ziehend aus Der 
großen ZTemperatutjtcigerung in Den  polnijchen 
Herzen und Sinnen nach den Vorfallen in Wrejchen 
-— durd) ziellofe und unjachliche und, was das 
Schlimmite ift, unerhórt Shädlihe Demonftrationen 
die „polnische Frage” fompromittivend, uns Coram 
publico als eine unberbejjerliche Nation bon Nevo- 
Iutionären und Störern des eutopdijchen Friedens 
hinjtellend. 

G8 ijt fehon lange fein Geheimnif mehr, eine 
wie verriicéte und desperate Vreffion namentlich Die 
preugijche Negierung auf Die ójterteichijche ausübt, 
daraufhin zielend, daß Oefterreich Die grogpolnijche 
Agitation „abkürzen” möge, welche in Galizien ihre 
Qirellen hat. Jedes Kind weiß, dak e8 den Preußen 
garnicht um Dieje Agitation zu thun it, denn fie 
iwiffen ganz genau, daß eine jolhe niemals erijtirt 
fat und auch jegt nicht da tt. Wher jo wird von 
Der Megterungsfangel und in dev bon ihr qedungenen 
$rejje gepredigt. pro foro externo. In Wahr- 
beit aber handelt es fic) um Einengung der reis 
beiten, in welchen unfer Bolf hier feit 30 Iahren, 
dank der Großherzigfeit des edlen Monarchen Franz 
Nojeph, dant der patriotifchen und vernünftigen 
Bolitit der pp. Grocholsfis, Smolfas, Zimial- 
folvsti8 und andrer unjter Batrioten und Standes- 
Herren athmen und leben fann. 

Dieje Lebensbedingungen einer Nation „welche 
e8 gejtatten, Hier auf dem Felde der Gelefrjam= 
feit, Der Kumft, der Litteratur uns zur Entividelung 
zu bringen, welche uns zu einem wichtigen, erft- 
flaffigen politijchen Faktor im der habsburgischen 
Monarchie gemacht haben — fie find das Galz im 
Auge, Die Grate im Galfe der Preußen und der 
Ruffen. 

Denn thatfachlich ftrafen fie die jahrhunderte 
langen Behauptungen unjrer Bedriicer Lügen, daß 
die Polen noch nichts bergejjen und nichts gelernt 
Hatten, und dag Europa nicht eher auf den Früchten 
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feiner hohen Kultur in Frieden ruhen können werde, 
als big die Regierungen mit der Wurgel die polnijche 

Nation aus ihrer väterlichen Scholle ausgerottet 
haben. 

Genug davon, eś ijt dies das Ydeal der preu- 

Bifchen und tuffijchen Politik und zu diefem Ideale 

itrebt fie langjam aber fyjtematijch, indem jie im 

gegebenen Wugenblice auch in ihren Mitteln dırcch- 
aus nicht wähleriich it. 

Ihr, unsre jungen und theuren Eiferer, glaubt 

ihr, daß trog des verbismareten, heutigen, preu- 
Bifchen Staatsweiens, fic) dennoc) ein Gerichtshof 
dort gefunden hätte, welcher jo barbarijche Urtheile 
gegen die Mutter der mit Ruthen qejchlagenen Kinder 
auśjprechen fonnte, wenn nicht ein Fingergeig oder 

gar ein Befehl von oben erfolgt wäre? Und wozu 
war diefer Befehl? Nur wm unfer Volk zu reigem 
und fo fehmerglich wie möglich au verwunden; e$ 
endlich zum Wahnfinn zu bringen und womóglich 
eine, unjern Bedriidern erbiinjchte revolutionäre 
Bewegung herbeizuführen! Es ift 40 Jahre her, 
da verfubr man — mutatis mutandis — genau 
ebenfo in Warfchau, daher probirt heut das Preußen- 
thum Diejelbe Methode. 

Aber fie irren fich die Midhtsiwitrdigen! 
40 Sabre der Qual und der Drangjale find 
an dem polnischen Bolfe nicht furchtloś vor- 
iibergegangen. Aus unjeem WMartyrium und 
den Grinnerungstagen desjelben jhöpfen wir 
nicht die Ermunterungen zu irgend welchen Kämpfen 
mit den Waffen, welche nur ein Triumph fie unfre 
Despoten fein würden, fondern die Hoffnung, daß 
früher oder fpóter die Gerechtigkeit Gottes über 
das Verbrechen fieqen wird. 

Wher bei diefem Glauben und diefer Hoffnung 
müffen wir das Vorgehen unfrer blutjungen Ciferer 
bedauern; fie haben nichts davon gewußt, fiir wen 
fie ich ins Zeug legen — gethan haben fie 8 
pour le roi de Prusse! 

Aus Nr. 3 des Kraj 

vom 15. (81.) Januar 1902: 

Auf welchem Wege? Wo hinaus? 

(Bon dem Grafen Fojepf Mycielsfi, einem der 
hervorragendften Bürger im Bofenfchen, erhalten wir 
nachfolgende Bemerkungen über die Lage des Polen- 
thums in Breuer.) 

Sn dem YXugenblic, wo Stinmen laut werden, 
welche jchärfere Mapregeln gegen die polnischen 
IInterthanen der preußifchen Krone verfünden, ijt e8 
für uns Zeit, über das weitere Programm unjerer 
Thätigfeit nachzudenken. 

Der Vrefchener Prozeß hat die Aufmertfamteit 
der ganzen gtbilifirten Welt auf Großpolen gerichtet 
und bat ein lebbaftes Echo der Sympathie nicht nur 
bei den Landsleuten und Stammobertwandten, fon- 
dern auch auf dem großen ExrdfreiS der ganzen 
menschlichen Gemeinfchaft hervorgerufen. 

Uns müßte vor allen Dingen das Wort ein- 
Senf bleiben, welches in dem Augenblid, wo «8 
ebenfalls fchien, alg wenn auf unferer Seite Die 
Sympathien von Europa Ständen, gejprochen wurde: 
„Point de reveries.” Und auch heute irren tir 
nicht. Die eiferne Stonjequenz Der internationalen 
Bolitif farm einzig und allein dann unfere gerechten 
lagen berücfichtigen, ivenn wir in uns felbjt Kraft 
genug finden, um Angeficht des verhängnißpollen 
Laufes der Dinge auszuharren und die Welt zu 
überzeugen, daß nicht unfere Bemühungen, fondern 
vielmehr das heidnifche Einfegen der Macht über 
Das Recht die göttliche Ordnung auf Erden zeritört. 
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Unjere Beweisführungen fonnten nur fo lange 
ausreichen, al8 wir noch mit dem politifchen 
Dilettantismus eines gewijjen Bruchtheiles (Hafa- 
tijten!) der deutfchen Gejelljchaft zu fimpfen batten, 
als inde} die Tendenzen Diejer Sphären anfingen 
Gehör zu finden, da haben wir auf parlamen- 
tarifehent Wege diefe Grundfake und Anfchauungen 
befampft, aber immer haben wir forgfältig auch nur 
den Ślnjchein einer Oppofition gegen die Krone ver- 
mieden. Heute ijt die Situation eine andere. 

Der Kanzler des Reichs ijt bei der Eröffnung 
des preußischen Landtages, indem er die Throntede 
verlas, im Charakter des Darftellers der Aln- 
jchauungen des Monarchen aufgetreten. Man Kat 
dort energijche Maßregeln zu Gumjten der Hebung 
des Deutjchthums in den „Oftmarten” veriprochen. 
Graf Bülow hat fowohl im deutjchen Parlament 
als auch im preugijchen Landtage im Laufe der Ver- 
bandlungen die Bedeutung Diejeg Verfprecheng 
näher beleuchtet und aus feinen Ausführungen reful- 
titt, Dak die Hebung des Deutfchthums Sand in 
Hand mit der Bekämpfung der fogenannten „pol- 
nijchen Agitation“ gehen fol. Go hat die Re 
gierung felbjt Die Würde der Krone in den Strudel 
de8 Kampfes hineingezogen. 

Wir aber laffen uns durch diefes Manöver nicht 
auf Whwege führen. Alle Nücfichten, welche wir 
Der Krone fehuldig find, ftreng betwahrend und treu 
unferer Stellung, berufen wir uns auf: „a male 
informato, ad melius informandum regem.” 

Der Aufruf um Hilfe des, fozujagen, bedrangten 
Deutjchthums ijt durdhaus nicht der Ausfluß der 
Veberzeugung der itberwiegenden Mehrheit der 
Deutfchen Einwohner der Oftmarfen. Mit der AUE 
gemeinheit der Deutjchen Bürger, welche mit uns 
gujanunen ımferen „Landestheil” (den Theil des 
aufgetheilten Landes. Ned.) beivohnen, 
leben wir vollfommen im Frieden und aus ihrer 
Mitte werden zumeilen gewictige Stimmen Laut, 
welche daS gegenwärtige Syftem jtreng verurtheilen. 
Mich fie haben das Verlangen nach Unterftitkung 
und Hilfe, aber nicht gegen die Polen — fondern 
gegen jene widerwdrtigen Elemente, welche hier wie 
überall das Hemmnif, an den Füßen des ftaatlichen 
Drganismus find und die Fünftlich Herbeigefithrte 
Situation zu ihrem eigenen Vortheil auszunüken 
trachten. 

Die Zeiten find noch nicht lange vorüber, wo 
der erjte Diener der Krone in deutlicher Oppofition 
feinem Monarchen gegenitbertrat und damals haben 
diejelben Elemente, welche am fehärfften fire die Be 
fampfung der Polen plaidirten, dem fühnen Macht- 
Haber lebhaften Beifall gezol. 

AI8 der Vorfahre des heutigen Monarchen die 
Mark Brandenburg in Bejig nahm, war er gee 
ziwungen, graufam gegen die Elemente aufzutreten, 
deren eigenes Ynterejje das Wohl des Staates itber- 
wog und deren leitender Grundfak auch heutzutage 
noch immer it: „Und der König abfolut, wenn er 
unfern Willen that.“ 

Heute follten nicht die für Feinde des Staates 
gelten, welche trok völliger Ausfhliegung von allen 

Aemtern und trogdem fie gezwungen find, aus 
eigenen Mitteln Beihilfen für ihre eigene finanzielle 
Befampfung zu zahlen, dennoch niemals aufgehört 
haben, laut zu verfünden, daß fie einzig und allein 
mit legalen Mitteln Gerechtigkeit zu erlangen 
twünjchen ; tie, welchen eS unmöglich war zu glauben, 
Dak das Berufen auf das gegebene Wort des 
Monarchen „Leinen Schilling werth” fet — fondern 
vielmehr Diejenigen (follten als Feinde betrachtet 
werden. Ned.), welche das Monopol aller einträg- 
lichen YWemter fine fich zu referviren trachten, das 
Land mit haltlofen Schreeniffen ängftigen und unter 
dem Dedmantel der fingirten glimmenden Gefahr 
pefimiäre Bortheile von der Regierung herausloden. 
Die Größe und das Gedeihen der preußifchen 
Monarchie entjtand und entwidelte fich durch Die 
Energie ihrer Monarchen, durch die Disziplin ihrer 
Beamten und die Unmöglichfeit der Beeinfluffung 
ihrer Richter, welch Lewteres in der berühmten 
Anekdote vom Müller bon Sansfouci feine Sluftra- 
tion findet. 

St Diejem Sinne ziert das Wappen des Reiches 
Die treffende Debije: „Suum cuique.” 

Sofef MycielSti. 

Aus Mr. 3 des Kraj 

vom 18. (31.) Sanuar 1902: 

Wir erhielten einen Brief eines Heren vom 
Lande aus dem Königreich (Polen. Red.), welcher 
die Nüdjichtnahme Darjtellt, die die deutjchen 
Schulen im Königreich aenießen. 

Wir fügen einige Abfäge diefes Briefes bei, 
indem wir uns zugleich in Bezug auf den Wortlaut 
iwie auf die Ausführungen des Autors ftreng ver- 
wabten. 

E3 genügt, einen Blid auf Lodz, Sosnowice, 
Zatvierzie, Iomafzow und eine Menge anderer 
Städte, Ortjehaften und Wnftedlungen, welche 
bag den genannten Orten zerjtreut liegen, zu 
ONE aie soe 

sn dem ganzen Weichfelqebiet von der Grenze 
bis Stazimierz fühlt man. fich vollfommen, als ob 
man mitten in Deutfchland wäre, Die Hier geübte 
Zoleranz, man möchte fajt jagen Protettion, welcher 
fich Hier die deutjchen Koloniften erfreuen, bildet 
einen fchreienden Gegenjag zu den Bortommnijjen, 
welche in Wrefchen eingetreten find. Die feit 
mehreren Jahrzehnten Hier anfaffigen Deutfchen 
haben unter fic) berbijjene Safatijten, welche diefe 
widerwärtige Agitation auch jenfeit3 der Grenze 
Deutjchlands betreiben. Sie haben ihre eigenen 
deutjchen Schulen mit den entfprechenden Lehrern; 
wenn fich in den Gemeindejchulen mit polnifcher Be- 
völferung zufällig auch nur ein einziges eban= 
gelijcheś Kind deutfcher Whftammung, auch wenn e8 
ganz gut polnisch tann, befindet, fo warten fammt- 
liche polnijchen Kinder nach Serfagen ihres Gebetes, 
bis das ebangelijche Kind fein deutfches Gebet 
beendet hat. 

Merzbach’sche Buchdruderei, Bojen. 




